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  Als nächster TERRA-Band (Nr. 26) erscheint:


  


  Die Eroberung der Erde


  von ERNEST TERRIDGE


  


  Auf ihrer Suche nach neuem Lebensraum überfallen die Oghs, intelligente Insektenmenschen aus dem Beteigeuze-System, die Erde. Trotz modernster Atombomben ist die Menschheit den technisch viel höherstehenden Invasoren hoffnungslos unterlegen. Es gelingt den Oghs, strategisch wichtige Schlüsselstellungen auf der Erde zu besetzen. Und wenn jetzt auch ein erbitterter Kampf entbrennt, der für die Oghs verlustreich ist, so kann sich die Erde von dieser Niederlage nicht mehr erholen. Oder wird sie es doch können? Die Oghs, von Grund auf kriegerisch veranlagt, sehen sich schon wieder einem neuen Feind gegenüber, der sich nicht so schnell geschlagen geben will wie die Erde. Wer ist dieser Feind, der entschlossen ist, endgültig mit seinem verhaßten Gegner abzurechnen? Wird die Erde einen neuen Kampf, in dem sie ja keine Rolle spielt, aushalten können? Zum zweiten Mal stellt sich diese Frage.


  


  Sie erhalten die Antwort in der nächsten Nummer der TERRA-Romane. Schließen Sie mit Ihren Freunden eine Wette ab und versuchen Sie vor der letzten Seite die Lösung zu finden. Es wird Ihnen nicht gelingen, denn diese Science Fiction ist ein atemberaubendes Meisterwerk.


  


  Bitte besorgen Sie sich diesen TERRA-Band rechtzeitig bei Ihrem Zeitschriftenhändler.
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  Verschwörung gegen Terra


  


  von JOSÉ ANTONIO ROSSELLÓ


  


  


  


  Die Venus ist von den Terranern erobert worden. Sie beherrschen den gesamten Planeten. Das wird natürlich nicht gern gesehen. In der sich daraus ergebenden Spannung zwischen diesen beiden Welten wird ein Bombenanschlag auf eines der Raumschiffe der Terraner verübt. Es steht nicht fest, ob Bewohner der Venus unter den Attentätern zu suchen sind. Wer also sind die Täter? Ist es eine Geheimorganisation der Venus? Oder sind unbekannte Kräfte aus dem All am Werk? Das ist die Frage, die sich wie ein roter Faden durch die atemberaubende Handlung dieses großartigen Science Fiction-Romans hinzieht.


  


  Ein Roman von großer Farbigkeit und unerhörtem Handlungsreichtum.
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  Prolog


  


  Unter ihnen und sehr weit von ihnen entfernt, bewegte sich eine kleine Flottille der bizarr gebauten Patrouillenboote. Sie sahen aus wie ein Vogelschwarm, der durch die dichten Wolken stieß. In dem Sheaphard-Raumschiff war es beinahe zu warm. Das All leuchtete in einem unwirklichen, kobaltfarbigen Blau. Noch eine halbe Stunde, und das Fahrzeug würde von seiner gemächlichen Fahrt zu einer unvorstellbaren Geschwindigkeit übergehen, um seine Insassen in knapp 24 Stunden von der Venus zur Erde zu bringen.


  Torsten, der Steward, warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, daß es wieder einmal an der Zeit war, dem Luftmarschall seinen Tomatensaft zu bringen. Marschall Higgins hatte immer und ewig etwas an sich und seinen inneren Organen auszusetzen. Von den Ärzten hielt er nicht viel, las dafür aber um so mehr sogenannte praktische Ratgeber der Zeitungen, und in einem von ihnen hatte er jetzt als angebliches Allheilmittel den Tomatensaft gefunden. Er trank ihn vor, zwischen und nach den Mahlzeiten, trank ihn morgens, mittags und abends, kurz, er schüttete unvorstellbare Mengen Tomatensaft in sich hinein. Und da er ihn mit den schärfsten Gewürzen schmackhaft zu machen pflegte, bestand nur geringe Aussicht, daß er durch dieses Naturheilmittel sein Magengeschwür, oder was immer ihn quälen mochte, jemals vertreiben würde.


  Torsten erinnerte sich, daß viele bedeutende Leute, mit den er zusammengekommen war, über Magengeschwüre geklagt hatten, ‚Das mußte irgendwie mit der Verantwortung, ihren Aufgaben oder dem steten Ärger zusammenhängen, dachte er und stellte das Glas auf ein Tablett. Dann begab er sich in den Salon.


  Auf dem Rückweg traf er mit Leutnant Knox zusammen. Anthony Knox war ein noch junger, etwas schlaksiger und im Augenblick etwas erregt aussehender Bursche. Er war der Ordonnanzoffizier des Luftmarschalls.


  Haben Sie Higgy seinen Tomatensaft gebracht, fragte er grinsend. Sie wissen doch, daß er an dieser Brühe hängt wie eine Mutter an ihrem Erstgeborenen.


  Bereits geschehen, Herr Leutnant, lachte Torsten vergnügt, denn er konnte Knox gut leiden.


  Dann dürfen Sie mir einen Scotch geben, fuhr der junge Mann fort. Sie wissen, daß ich weder Antialkoholiker noch Vegetarier bin. Und, richtig, bringen Sie den Burschen dort draußen ebenfalls etwas Whisky. Ihnen wird sonst übel, wenn sie zusehen müssen, wie der alte Higgy seinen Tomatensaft zutzelt.


  Die Burschen dort draußen waren ein General und vier Oberste, die zum Stab des Luftmarschalls gehörten. Der Steward sagte sich, daß er bei dem traditionellen Durst dieser Herren mit einer einzigen Flasche wahrscheinlich niemals auskommen würde, entkorkte daher eine zweite, stellte Sodawasser, Gläser und Eiswürfel auf ein Tablett und trug alles in den Salon, während Anthony Knox im Anrichteraum stehenblieb und sein eigenes Glas an die Lippen führte.


  Zufrieden, auf die Erde zurückkehren zu können? fragte Torsten, als er die kleine Kabine wieder betrat.


  Und ob, grinste Knox vergnügt. Zwölf Monate war ich nicht mehr daheim, und zwölf Monate sind eine lange Zeit. Die Venusier begannen, mich nervös zu machen. Hatten Sie jemals mit Venusiern zu tun, Torsten?


  Mitunter schon, antwortete der Steward.


  Nun, ich mußte mich dauernd mit ihnen herumzanken, vom frühen Morgen bis in die Nacht hinein. Ich bin, mit irdischen Augen gesehen, so etwas wie die Vorzimmerdame des Marschalls. Und man stiehlt einem Armenier leichter seinen Geldbeutel, als daß man einen Venusier von einer einmal gefaßten Meinung abbringt. Sie waren sämtlich der Überzeugung, den alten Higgins selbst sprechen zu müssen.


  Der andere grinste.


  Ich kann mir vorstellen, daß es nicht immer angenehm war. Doch da gibt es doch auch die Venusierinnen, und unter ihnen befanden sich sicher einige nette Mädchen.


  Anthony Knox wurde plötzlich nachdenklich.


  Mit den Venusierinnen ist es etwas anders. Sie sind … sie sind …


  Für meinen Geschmack sind sie etwas zu füllig, warf der Steward ein. Kommen sie erst einmal in die Jahre, dann gehen sie leicht in die Breite.


  Aber nicht alle, rief der Leutnant hastig aus. Einige wenige unter ihnen vielleicht, doch die große Mehrzahl  nur, man möchte sich die Finger nach ihnen ablecken.


  Er griff in die Tasche und entnahm ihr eine Fotografie.


  Was halten Sie davon? fragte er halb stolz, zum Teil etwas verlegen.


  Torsten warf einen Kennerblick auf das Bild und stieß einen Pfiff aus.


  Fabelhaft, erkannte er neidlos an. Großartig.


  Ich möchte sie heiraten, gestand Knox leise.


  Der andere runzelte die Stirn.


  Ich will weder etwas gegen die Venusierinnen noch gegen die Amerikanerinnen sagen, bin aber der Ansicht, daß eine jede Eheschließung einer gründlichen Überlegung bedarf, sprach er mit dem Ernst des lebenserfahrenen Mannes.


  Anthony Knox führte wieder sein Glas an die Lippen.


  Natürlich weiß ich noch nicht, wie man bei mir daheim meine Absicht aufnehmen wird, gestand er halblaut. Mein Vater wird wahrscheinlich toben; er ist nicht nur Richter, sondern auch ein echter Puritaner. Und die Venusier sind  nun, setzte er beinahe trotzig hinzu, sie sind eben keine vollkommen weißen Menschen.


  Das wußte Torsten. Die Venusier waren rot, von einem dunklen, fast bläulichen Rot, und erinnerten ein wenig an die Ureingeborenen des amerikanischen Kontinents, die Indianer. Doch davon ganz abgesehen, war der Steward überhaupt ein Gegner der Ehe. Auf diesem Gebiet konnte er einiges mitreden, denn er war dreimal verheiratet gewesen. Und die Erinnerungen, die er an diese Ehen mitbrachte, waren alles andere als glücklich. Doch warum sollte er dem jungen Leutnant den Mut rauben?


  Wenn eine Frau will, kann sie einen Mann schon glücklich machen, sprach er philosophisch. Es kommt sehr viel auf den guten Willen an.


  Vom Salon läutete es, und Torsten ging hinaus. Anthony Knox stellte sich an das Bullauge und blickte gedankenverloren in das All. In der Ferne sah er einen Raumfrachter auftauchen, einen uralten, schon sehr mitgenommenen Kasten, der, seit er sich in der Atmosphäre des Planeten befand, hin- und herschlingerte wie ein Fischerboot bei einem Orkan auf hoher See. Der Leutnant nahm das Bild in sich auf, ohne es zu beachten, denn ihn erfüllte leichtes Unbehagen. Er dachte an seinen Vater und an die Aufgabe, die er sich gestellt hatte. In spätestens 48 Stunden würde er daheim in Salt Lake City sein und dort seiner Familie erklären müssen, daß er eine Venusierin heiraten wollte.


  Dann erinnerte er sich der Geschenke, die er seiner Familie mitbracht: wunderbare Seidenteppiche für die Mutter und die Schwester, ein altvenusisches Ritterschwert für den Vater  und für sich selbst einen mittelgroßen Koffer aus geschmeidigem, venusischem Kerbholz, den sie ihm geschenkt hatte. Es war einer jener Koffer, die nach venusischer Sitte mit vielen kleinen Fächern und Laden ausgestattet waren  … und in einem jeden von ihnen befindet sich eine Überraschung, hatte sie gesagt, öffne den Koffer daher erst, wenn du daheim bist!


  Auf Anthonys Zügen zeichnete sich ein frohes Lächeln ab, und diese Freude war die letzte Gefühlsregung, die er in seinem jungen Leben verspüren sollte.


  


  * *


  *


  


  Die gesamte Besatzung des so heftig schlingernden Raumfrachters beobachtete die Katastrophe. Alle Leute hatten den Blick auf das Sheaphard-Raumschiff gerichtet, wie man es gewöhnlich tut, wenn man im All einem Fahrzeug begegnet. Und so entging ihnen nichts von dem schauerlichen Schauspiel.


  Ein Blitz strahlte auf, und eine gewaltige Flamme umgab das ganze Raumschiff. Einige Leute von dem Frachter behaupteten nachher sogar, das Geräusch einer Explosion vernommen zu haben, was nicht ganz ausgeschlossen ist, denn man befand sich noch in der venusischen Atmosphäre.


  Mit Sicherheit aber sahen sie, wie das Raumschiff in Stücke zerbrach und dann langsam, schließlich aber immer schneller nach unten stürzte, um durch die Reibung noch einmal zum Glühen gebracht und hierauf gänzlich zerstört zu werden. Was schließlich durch die dichte Wolkendecke drang und nach unten sank, waren nur kleine Ascheteilchen, die bald in alle Richtungen davongetragen wurden.


  1. Kapitel


  


  Durch Gariza konnte man sich nur zu Fuß oder in ordinären Automobilen bewegen. Die riesige, von neun Millionen Menschen bewohnte Hauptstadt Venusiens war so altertümlich, verwinkelt und verzwickt gebaut, daß Hubschrauber nur in einigen wenigen Außenbezirken die Möglichkeit zur Landung fanden.


  Und dauernd war es, als ob alle neun Millionen Einwohner, zu denen noch einige hunderttausend irdische Besatzungssoldaten und ebensoviel Marskaufleute kamen, sich gleichzeitig auf den Straßen treffen würden. Einem Menschen, der erstmals von der Erde nach Gariza kam, konnte es schwindlig werden vor Entsetzen, denn die rotbraunen Taxifahrer rasten in ihren dreirädrigen Wagen wie die Irrsinnigen durch die verwinkelten Gassen, in denen ein Geschäftshaus neben dem andern stand, und verübten dabei ein Hupkonzert, das ohrenbetäubend war.


  Einmal, vor ein paar Jahren, hatten die Verwaltungsbehörden von Gariza unter dem Einfluß des irdischen Oberkommandierenden ein Hupverbot dekretiert. Doch das hatte die Sache noch schlimmer gemacht, die Leute wußten nicht mehr, woran sie waren, und jene eine Woche der Verkehrsstille hatte mehr Verkehrsunfälle und damit Tote gefordert als sonst ein ganzes Jahr.


  Daran dachte Shuntee Briggs, als er jetzt in einem der dreirädrigen Fahrzeuge saß, in den scharfen Kurven von der einen Ecke in die andere geschleudert wurde und sich fragte, ob er sein Ziel wohl mit heilen Gliedern erreichen würde. Im Vergleich zu diesem Durcheinander waren die Fifth Avenue, der Broadway und Piccadilly zusammen nichts als friedliche Kleinstadtstraßen zur Zeit der glühendsten Hundstagshitze.


  Das brüllte, tobte, raste und hastete in alle Richtungen. Vor allem Taxis, aber auch Lastwagen, die so seltsam hochbeinigen Motorzweiräder und Fußgänger fragten weder nach den Verkehrsregeln noch nach ihren Mitmenschen, und jeder hielt sich für berechtigt, durch entsprechend lauten Stimmaufwand auf die Tatsache aufmerksam zu machen, daß er anwesend war und nicht übersehen werden wollte.


  Gariza war eine Stadt, die gleichzeitig begeistern, erregen und entsetzen mußte. Überall wimmelte es von rotbraunen Männern, die sämtlich in eine Art togagleiches Gewand gekleidet waren, von ebensolchen Frauen, die meist eine hübsch aussehende Tunika trugen, und von Kindern, von denen viele vollkommen nackt herumliefen. Vor den Türen der Geschäftshäuser standen die meist marsianischen Besitzer, wirkten seltsam gelbfarbig und priesen mit lauten Stimmen ihre Waren an. Mitunter schnappten sie nach kleinen Atemmasken, um Luft zu schöpfen, denn es ging unter den Marsianern das Gerücht um, daß die Atmosphäre der Venus zu dick sei, um von ihnen mühelos vertragen zu werden. Was natürlich ein Irrtum war, denn Biologen und Ärzte hatten längst bewiesen, daß ein Marsianer mit etwas gutem Willen ebenso leicht auf der Erde wie auf der Venus leben konnte. Doch wer hat schon einmal einen gutwilligen Marsianer kennengelernt?


  Durch dieses großartige, beeindruckende und betäubende Treiben bewegten sich mit fast erhabener Gelassenheit die uniformierten Angehörigen des irdischen Expeditions- und Besatzungsheeres, pfiffen, wenn sie eine hübsche Frau sahen, diskutierten und handelten mit den Marsianern, die natürlich überhöhte Preise forderten für ihre seltsamen, gewöhnlich auf der Erde hergestellten Venusandenken. Oder sie betraten eine der vielen Kneipen, in denen es starke, für irdische Verhältnisse allerdings erstaunlich billige Getränke gab, und wo man zugängliche Frauen und auch andere, nicht immer harmlose Abwechslungen fand.


  Shuntee Briggs war seit acht Jahren nicht mehr in Gariza, besser gesagt, überhaupt nicht mehr auf der Venus gewesen. Auch jetzt wäre er nicht nach hier gekommen, wenn nicht der alte Higgins zusammen mit seinem Stab auf einem Flug zur Erde und nach Washington zugrunde gegangen wäre. Von dem Raumschiff und seinen Insassen hatte man nicht eine Spur mehr vorgefunden, was bewies, daß irgend jemand ganze Arbeit geleistet hatte. Und es sollte Briggs Aufgabe sein, diesen Irgendjemand ausfindig zu machen.


  Das Taxi hielt vor dem Gebäude der terranischen Regierungsverwaltung  einem der ganz wenigen Häuser Garizas, die in einer Art Park lagen und irgendwie an die Erde erinnerten. Shuntee zahlte, trat ein, durchschritt die Anlagen, wies sich zwei gelangweilten Militärpolizisten gegenüber aus, erklomm eine Treppe, spazierte durch ein halbes Dutzend Gänge und kam schließlich an eine Tür, auf die mit Reißnägeln ein handgeschriebenes Schild geheftet war. Dasselbe trug die rätselhaften Buchstaben C. I. D.  I. S. T.


  Er klopfte.


  Wer ist denn draußen? knurrte eine bissige Stimme.


  Ihr allerbescheidenster Diener, antwortete Shuntee grinsend und trat ein.


  In dem erstaunlich winzigen Büro, das eben Platz bot für einen Schreibtisch, zwei Stühle und einen Aktenschrank, saß ein verstimmt aussehender, gewaltiger und sehr unzufrieden wirkender Riese, hatte die Füße auf den Tisch gelegt, kaute an einer Zigarre und verzerrte sein Gesicht bei Shuntees Eintritt zu einer abstoßenden Grimasse, die vermutlich ein Lächeln darstellen sollte.


  Da sind Sie ja endlich, sagte der Mann hierauf, ohne aufzustehen oder die Füße vom Tisch zu nehmen. Setzen Sie sich!


  Shuntee nahm einen Aktenstoß von dem zweiten Stuhl, legte ihn auf die Erde und nahm Platz. Jenkins, der riesige Leiter der Dienststelle, warf ihm einige verkniffene Blicke zu und ließ dabei die Zigarrenasche auf seinen zerknitterten Anzug fallen. Er sah hier durchaus fehl am Platz aus; man hätte ihn sich eher als Boxer auf einem Rummelplatz oder als Rauswerfer in einem zweideutigen Lokal vorstellen können. Doch Shuntee wußte, daß Jenkins trotz seiner Figur und seiner abstoßenden Miene einer der klügsten Köpfe war und mehr Einfluß hatte als der Oberkommandierende des irdischen Expeditionsheeres.


  Offiziell war Jenkins nichts anderes als ein Botschaftssekretär, der irgend etwas mit der Versorgung der auf der Venus stationierten Truppen zu tun hatte. Diese amtliche Tätigkeit nahm ihn jede Woche für die Dauer einer Stunde in Anspruch. Seine wichtigsten Aufgaben erfüllte er als Delegierter des irdischen Nachrichtendienstes und inoffizieller Leiter der terranischen Militärpolizei. Shuntee wußte nicht, ob die venusischen Behörden über die zweite und wichtige Stellung Jenkins unterrichtet waren, hielt es aber für sehr wahrscheinlich. Schließlich waren die Venusier nicht auf den Kopf gefallen.


  Shuntee und Jenkins kannten sich bereits sehr lange. Sie schätzten sich gegenseitig, obwohl ihr schnoddriges Benehmen wenig von dieser Wertschätzung erkennen ließ. Sie hatten sich zur Begrüßung nicht einmal die Hände gedrückt.


  Freue mich, Sie hier anzutreffen, sagte Shuntee schließlich. Sie sind noch immer so liebenswürdig wie eine verstimmte Bulldogge.


  Warum sollte ich mich auch ändern? knurrte Jenkins verstimmt. Die Venusier sind noch immer die gleichen Dreckspätze wie einst, und meine Leberschmerzen haben sich ebensowenig gebessert.


  Auch hier hat sich nichts geändert, seit ich vor acht Jahren das letzte Mal bei Ihnen war, fuhr Shuntee fort und sah sich in scheinheiliger Ergriffenheit um. Selbst der Staub, der auf Ihrem Schreibtisch liegt, ist seit damals nicht gewischt worden.


  Jenkins stieß ein Knurren aus.


  Hier wird sich auch niemals etwas ändern, gab er bekannt, ohne sich beleidigt zu zeigen. Ich bin wie eines dieser verteufelten Venusgämpys, die sich nicht bewegen und auf ihre Beute warten. Auch sie würden es sich dringend verbieten, wenn man ihre Netze berühren wollte.


  Gämpys waren spinnenähnliche Geschöpfe, aber bedeutend größer als ihre irdischen Verwandten, und natürlich fleischfressende Tiere. Vor allem für die von der Erde eingeführten Hunde und Katzen hatten sie eine Vorliebe; auch ging das Gerücht um, daß sie einmal zu mehreren einen Menschen angegriffen und überwältigt hatten. Doch auf der Venus liefen viele solcher Gerüchte um, und es war schwer, zu ergründen, ob sie den Tatsachen entsprachen oder nur erfunden waren.


  Was sagt man denn in Washington zu dem Attentat? erkundigte Jenkins sich grämlich.


  Man ist empört. Der alte Higgy war so etwas wie eine nationale Institution, und als man erfuhr, daß er auf irgendeine Weise ums Leben gebracht worden war, entrüstete sich die öffentliche Meinung. Und diese Entrüstung verursachte einen solchen Lärm, daß er selbst das Geschrei in den Straßen von Gariza übertönt hätte, er drang bis in das Weiße Haus, wurde von dort weitergeleitet an unsere Zentrale, ja, und da bin ich nun …


  Da sind Sie nun, wiederholte Jenkins mißbilligend. Und was nun Washington anbelangt …


  Man ist empört, wiederholte Shuntee. Man behauptet, daß der Zwischenfall geeignet sei, das gute Einvernehmen zwischen Venusiern und Terranern zu stören, und fordert unbedingt die Festnahme und Bestrafung der Schuldigen.


  Der andere zeigte ein geradezu faunisches Grinsen.


  Hat man denn schon irgendwelche Einzelheiten über den Anschlag in Erfahrung bringen können? fragte Shuntee.


  Jenkins zuckte die Schultern.


  Ich habe nur einen Sachverständigenbericht vorliegen, der vielleicht nicht ganz aus den Fingern gesogen ist. Verstehen Sie, unmutig warf er seine zerkaute Zigarre fort, es ist nicht eben einfach, ein Gutachten abzugeben, wenn nichts mehr vorhanden ist, das untersucht werden kann. Doch nach menschlichem Ermessen und mit sehr großer Wahrscheinlichkeit hat man den Unglücklichen eine Zeitbombe an Bord geschmuggelt.


  Und wer ist der Täter?


  Jenkins lachte hohl.


  Wenn ich es wüßte, brauchte ich Sie nicht mehr. Ich besitze ziemlich viele Augen und Ohren in diesem freundlichen Städtchen, doch etwas Nennenswertes wurde mir bis heute nicht zugetragen. Sie müssen ganz von vorn anfangen, mein Kleiner.


  Shuntee nickte. Wenn er nach irgendwo kam, um eine Untersuchung durchzuführen, mußte er meist von vorn anfangen.


  An Ihrer Stelle, sprach Jenkins weiter und zerrte mit einem Fuß eine Zigarrenkiste herbei, würde ich Ntama besuchen.


  Wer ist Ntama? fragte Shuntee, und dann fiel es ihm plötzlich ein. Sprechen Sie von dem Besitzer des ‚Goldenen Haines? Lebt der Bursche denn immer noch?


  Das ist erstaunlich, nicht wahr? Ja, diesen Ntama meine ich, denn wenn einer vielleicht etwas weiß oder gehört hat, dann dürfte er es sein.


  Der Besucher war seiner Meinung und wollte dieselbe auch ausdrücken. Doch Jenkins begann sich zu räuspern und auf diese Weise anzudeuten, daß er etwas sagen wollte.


  Sie sind seit Jahren nicht mehr hier gewesen, Briggs? fragte er.


  Shuntee nickte.


  Es sind etwas mehr als acht Jahre vergangen seit meinem letzten Besuch in Gariza, antwortete er.


  Nun, in acht Jahren ändert sich mancherlei, fuhr Jenkins fort. Die Venusier sind angeblich ein friedliches Volk geworden. Sie haben die Niederlage vergessen, die wir ihnen zugefügt haben, leben wie die Terraner und bringen selbst ihren Göttern keine Menschenopfer mehr. Angeblich  betonte er noch einmal.


  Er hatte die Zigarren jetzt herbeigezerrt, hielt die geöffnete Kiste unter die Nase und beschnüffelte sie mißtrauisch.


  Doch ich möchte Ihnen raten, nicht zu sehr dem Augenschein zu trauen. Wenn es etwas gibt, das unveränderlich bleibt auf dieser Venus, dann ist es die schlechte Qualität des Weines und der Charakter der Venusier. Hier und dort glimmt es unter der Oberfläche. Noch immer findet man anscheinend Burschen, die die Niederlage von damals nicht vergessen können.


  Die Niederlage von damals hatte mit einer Katastrophe für die Terraner begonnen. Man war in friedlicher Weise auf die Venus, gekommen, hatte dort Handelszentralen errichtet und einen sowohl für Terra als auch für Venus gewinnbringenden Warenaustausch durchgeführt. Es gab Terraner, die auf der Venus, und Venusier, die auf der Erde studierten. Bis dann eines Tages, nach rund fünfzigjährigem Frieden, ein Krieg ausbrach. In einer einzigen Nacht wurden alle auf der Venus befindlichen Erdenbewohner ermordet, und die Venusier, die selbst keine Raumschiffe besaßen, sondern die Raumfahrt erst durch die Marsianer und Terraner kennengelernt hatten, waren mit den geraubten irdischen Fahrzeugen aufgebrochen, um Terra anzugreifen.


  Der Krieg hatte fast zwei Jahre gedauert, dann aber mit einer schweren Niederlage der Venusier geendet. Vor etwas mehr als acht Jahren war erst der Waffenstillstand und dann der Frieden unterzeichnet worden, und seit ebenso langer Zeit stand ein großes irdisches Expeditions- und Besatzungsheer auf der Venus.


  Wenn Sie mich brauchen, Briggs, stehe ich Ihnen selbstverständlich jederzeit zur Verfügung, sagte Jenkins noch. Rufen Sie mich in vertraulichen Angelegenheiten aber bitte nicht über das Interphon an; ich bin überzeugt, daß unsere Gespräche abgehört werden.


  Einverstanden, nickte Shuntee und erhob sich. Leben Sie wohl, und vergessen Sie nicht, Ihre Zigarre anzustecken.


  Jenkins warf ihm einen wütenden Blick zu und griff nach einem Akt, ohne sich weiter um den Besucher zu kümmern. Shuntee lächelte vor sich hin und ging. Einige Minuten später hielt er erneut ein Taxi an und ließ sich in ihm in den Goldenen Hain bringen.


  Der Goldene Hain lag im Herzen der Stadt und war ein sogenanntes gutes Haus, in dem sich angeblich nur anständige Menschen trafen. Ntama ruhte in einer Hängematte und rauchte eine lange, dünne Pfeife, die nach ihrem süßen Duft mit irgend etwas Narkotischem gefüllt war. Trotzdem machte der Hausherr einen vollkommen nüchternen Eindruck.


  Er war groß, dick, kupferfarben und glänzte, als ob man ihn mit Fett eingerieben habe. Er war sozusagen nackt, denn er trug um den Unterleib nur etwas, das mit einem Lendenschurz eine andeutungsweise Ähnlichkeit hatte, aber von weißer Farbe und bestickt war.


  Ntama war ein Gauner, ein Halunke und ein Spitzbube. Er verkörperte alle schlechten Eigenschaften der Venusier in sich, was allerhand besagen wollte. Dabei war er geschäftstüchtig wie ein Marsianer, hatte aber den terranischen Behörden gegen entsprechende Bezahlung schon manchen guten Dienst geleistet. Man wußte allerdings, daß man sich nicht hundertprozentig auf ihn verlassen konnte, denn wenn da jemand war, der noch besser bezahlte, ließ er seine Auftraggeber skrupellos im Stich. Doch mitunter benötigte man solche Kreaturen.


  Shuntee hatte in vergangenen Jahren einmal kurz mit ihm zu tun gehabt, dabei aber weder gute noch schlechte Erfahrungen gemacht. Er war nicht sehr erbaut, sich an den Wirt wenden zu müssen, doch irgendwo mußte er mit seiner Untersuchung beginnen.


  Welch eine angenehme Überraschung, Mr. Briggs, rief der Wirt und sprang mit erstaunlicher Leichtigkeit aus der Hängematte. Ntamas Personengedächtnis war erstaunlich; obgleich er Shuntee nur zweimal und dabei vor acht Jahren gesehen hatte, erkannte er ihn sofort und wußte auch seinen Namen zu nennen.


  Wie ich mich freue, versicherte er mit schmalziger Stimme, aber in einem recht guten Englisch, obgleich diese Sprache den Venusiern herzlich wenig lag. Sind Sie schon lange hier?


  Vor einer knappen Stunde eingetroffen, erwiderte Shuntee. Du siehst, wie sehr ich an dir hänge. Mein erster Besuch gilt dir.


  Ich fühle mich außerordentlich geehrt über Ihre Güte, versicherte Ntama geschmeidig. Würden Sie mir die große Freude bereiten, einen Krug Wein anzunehmen, oder ziehen Sie ein Getränk irdischer Herkunft vor? Ich kann Ihnen auch Scotch anbieten.


  Shuntee nahm vorsichtig auf einem der niedrigen, schrecklich unbequemen Hocker Platz, die nur für Venusier angenehm sind, den Erdenmenschen aber Rückgratverkrümmungen und Wadenkrämpfe einbringen. Ntama hockte sich ihm gegenüber an den Boden.


  Wie lange gedenken Sie in Gariza und auf der Venus zu bleiben?


  Shuntee hob die Arme und ließ sie wieder sinken.


  Das hängt ganz von den Resultaten meiner Arbeit ab, entgegnete er.


  Ntama bedrängte ihn keineswegs mit seinen Fragen, sondern ließ seinen Blick gedankenvoll auf einem Usted ruhen, einem jener unterarmlangen, eidechsenähnlichen und unsäglich häßlichen Tiere, die man in den venusischen Häusern zur Vertilgung des Ungeziefers zu halten pflegte.


  Vielleicht könntest du mir ein wenig helfen, fuhr Shuntee fast versonnen fort.


  Das wäre eine große Ehre für mich, behauptete Ntama.


  Ich suche nämlich die Burschen, die den alten Higgins zusammen mit seinem Stab in die Luft gejagt haben, endete der Amerikaner.


  Ntama rührte sich nicht. Ihn schien nur der hin- und herhuschende Usted zu interessieren.


  Was hältst du davon? erkundigte Shuntee sich nach einer Weile.


  Der andere deutete ein Lächeln an.


  Ich weiß es nicht, entgegnete er. Ich muß mir das einmal überlegen. Auch will ich meine Ohren spitzen. Es kann sein, daß sie etwas vernehmen.


  Ich will dich nicht drängen, sprach Shuntee sauer. Laß dir nur Zeit. Du kannst mich jederzeit im American Hotel, Zimmer 316, erreichen.


  


  * *


  *


  


  Zehn Minuten später saß Shuntee Briggs in dem dritten Taxi des heutigen Vormittags und. ließ sich in jenen Teil Garizas bringen, der von den Ansässigen aus unklaren Gründen als Altstadt bezeichnet wurde, obgleich er sich von dem Rest der Neunmillionenstadt in keiner Weise unterschied. Sein Chauffeur, ein großer, häßlicher Mann, schleuderte während der wahnwitzigen Fahrt wütende Schimpfworte in alle Richtungen und gegen diejenigen, die ihn angeblich behinderten. Wieder einmal mußte Shuntee die Farbenpracht der venusischen Sprache bewundern. Es gab keine andere bekannte Sprache im Sonnensystem, die einen ähnlichen Reichtum an Vokabeln und an beschimpfenden Ausdrücken besaß.


  Shuntee befand sich jetzt auf der Fahrt zu Turinu, der sein alter Freund, sein Madolehrer und früher auch mitunter Führer durch die Geheimnisse Garizas gewesen war. Die beiden hatten sich schon vor Ausbruch des Krieges gekannt, hatten sich nach dessen Beendigung wiedergesehen, und es war bezeichnend für Turinu, daß er den irdischen Freund die Niederlage seines Volkes nicht verspüren ließ.


  Turinu war einer der besten Madokämpfer des venusischen Volkes, und denjenigen, die nicht wissen sollten, was Mado ist, sei gesagt, daß es sich hier um die alte Fechtkunst der Venusier handelt. Im Ernstfall treten zwei Gegner mit meterlangen, scharf geschliffenen und handbreiten Schwertern einander gegenüber, die sie in der rechten Hand tragen, während der linke Arm mit Riemen an den Körper geschnallt wird, dann beginnt ein Kampf, der unvorstellbare Wendigkeit, Geschicklichkeit und Härte erfordert und für den es genau ausgearbeitete Regeln gibt, die jeder Kämpfer genau beachtet.


  Bei Übungen wird das Schwert durch gleichgroße hölzerne Stäbe ersetzt, und unter Turinus Leitung hatte Shuntee es in dieser Kunst zu recht ansehnlichen Leistungen gebracht, ohne daß er seinen Lehrer jemals hätte schlagen können. Einen ernsten Madokampf mit Schwertern hatte Shuntee niemals gesehen; außerdem waren Duelle dieser Art bereits seit Jahrzehnten verboten, fanden in Wirklichkeit aber immer wieder statt.


  Der Amerikaner war überzeugt, daß Turinu über sein unerwartetes Auftauchen nicht wenig überrascht sein würde. Er hatte sich nicht angemeldet und wollte ihn einfach in seiner Madoschule überfallen. Aber er kannte Turinu. Er würde ihn lächelnd begrüßen, eine Hand an die Stirn legen und nach venusischer Sitte sagen: Die Götter seien mit dir!


  Das Taxi hielt, der Fahrer schleuderte noch ein paar malerische, ganz unbegründete Schimpfworte in die Luft, ließ sich bezahlen und fuhr wieder los.


  Turinus Madoschule befand sich im dritten Stockwerk eines verhältnismäßig großen Hauses. Vor dem Eingang hockte ein Mann, der ein Hausmeister sein mochte, und kaute gedankenvoll an einer weichen, gummigleichen Frucht.


  Ist Turinu anwesend? fragte Shuntee den roten Mann.


  Dieser legte die Frucht neben sich, streckte eine Hand trinkgeldheischend aus und antwortete: Vielleicht macht der ehrenwerte weiße Herr von der Erde sich die Mühe, drei Treppen hinaufzusteigen. Er wird dann unseren Herrn Turinu bei der Arbeit finden.


  Shuntee dankte, warf dem Hausmeister eine Münze zu und erstieg die Treppe. Es sah gut und sauber aus in diesem Haus, und sogar die Fenster waren geputzt  eine Seltenheit auf der Venus, wo man die Ansicht vertrat, daß der so häufig fallende Regen eine Arbeit durchführen könne, die jedem menschlichen Wesen nur Mühe machte.


  Dann stand er vor der bezeichneten Tür, klopfte und sah sich gleich darauf einem rothäutigen jungen Mann gegenüber, der lediglich ein Lendentuch trug und durch sein Schwitzen verriet, daß er beim Training war. Vermutlich war er ein Hilfslehrer.


  Folgen Sie mir bitte, sagte der junge Mann voller Höflichkeit und führte ihn in einen Raum, der außer einigen niedrigen Hockern kein einziges Möbelstück besaß. Wen darf ich melden?


  Shuntee nannte seinen Namen, der andere ging, und es begann das Warten. Er wartete fast eine halbe Stunde, und die anfängliche Wiedersehensfreude hatte sich langsam in Ungeduld gewandelt, als Turinu endlich kam.


  Er hatte sich nicht geändert und war noch immer der Mann von einst geblieben  sehr rot, sehr stark, etwas untersetzt und muskelbepackt. Allenfalls wies sein scharf gezeichnete Gesicht einige zusätzliche Falten auf.


  Auch Turinu trug nur den für den Madokampf vorgeschriebenen Lendenschurz und hatte über einer Schulter verschiedene Riemen hängen, die erkennen ließen, daß er soeben erst einen Kampf unterbrochen hatte, um den Ankömmling zu begrüßen.


  Hallo, sagte Shuntee freundlich.


  Der andere musterte ihn schweigend.


  Du bist es, antwortete er dann, ohne daß seine Züge sich änderten. Ich hätte nicht geglaubt, daß du noch einmal zu uns kommen würdest.


  Leute wie ich tauchen immer in den unerwartetsten Augenblicken und an den unwahrscheinlichsten Stellen auf, grinste Shuntee.


  Turinu deutete auf einen Hocker und setzte sich. Shuntee fühlte sich etwas bestürzt und irgendwie bedrückt. Diese Szene spielte sich ganz anders ab, als er erwartet hatte. Natürlich hatte er nicht geglaubt, daß Turinu ihm um den Hals fallen würde, denn er gehörte nicht zu den Menschen, die ihre Gefühle nach außen zeigen. Doch er machte einen abwesenden, verlorenen, fast betroffenen Eindruck.


  Wir werden uns viel zu erzählen haben, sprach Shuntee weiter. Wahrscheinlich muß ich einige Zeit in Gariza bleiben.


  Turinu nickte.


  Das freut mich, sagte er einfach.


  Das Gefühl des Unbehagens blieb. Es war beinahe, als ob die beiden Männer sich nichts mehr zu sagen hätten. Shuntee sah sein Gegenüber an; Turinu blickte durch das Fenster und schien in tiefe Gedanken versunken zu sein.


  Freust du dich nicht, mich wiederzusehen? fragte Shuntee plötzlich.


  Der andere sah ihn an.


  Welch eigenartige Frage, mein Freund. Warum sollte ich mich über unser Wiedersehen nicht freuen?


  Ich weiß es nicht, erwiderte Shuntee aufrichtig. Vielleicht bedrückt dich der verlorene Krieg?


  Unsinn, lächelte Turinu. Wir sind die ausgezeichneten Freunde der Terraner und hegen nur den aufrichtigen Wunsch, auch ihre Freunde zu bleiben. Diese Absicht bleibt unerschütterlich, ungeachtet der Tatsache, daß die Terraner uns ihre Freundschaft durch Granaten und Atombomben einhämmerten … Jetzt grinste er, und für Sekunden kam der alte Turinu zum Durchbruch. Sofort aber wurde er wieder ernst.


  Ich hätte mich anmelden sollen, sagte Shuntee nach einer Weile.


  Gewiß, nickte der Venusier. Ich wäre in den Raumhafen gekommen, um dich abzuholen.


  Und erneut wurde es still. Von draußen kam der niemals ersterbende Lärm der Straße. Shuntee beschloß, noch einen Versuch zu machen, um den verlorenen Kontakt wiederzufinden.


  Was machen die Geschäfte? erkundigte er sich. Geht deine Schule gut?


  Ausgezeichnet, erwiderte Turinu. Ich besitze sehr viel Schüler. Das Madofechten gehört noch immer zu den beliebtesten Sportarten auf unserem Planeten.


  Shuntee erhob sich. Er fühlte sich etwas bitter.


  Ich will wieder gehen, sagte er einfach. Ich werde dich gelegentlich wieder einmal besuchen.


  Auch Turinu war aufgestanden. Er wollte seinem Gast vorauseilen und die Tür öffnen, als diese aufsprang und in ihr einige Venusier erschienen.


  An ihrer Spitze befand sich ein bejahrter, gebückt gehender und sehr häßlicher Mann, der einem irdischen Geier beachtlich ähnlich war, aber ein ungemein elegantes, goldbesticktes Seidenkleid trug und offenbar eine Persönlichkeit von Reichtum und Einfluß war. Ihm folgte ein etwas jüngerer Bursche, der dem Alten wie aus dem Gesicht geschnitten war und dessen Sohn zu sein schien. Auch er zeichnete sich durch elegante Kleidung, durch Häßlichkeit und große Arroganz aus. Die restlichen Venusier waren wahrscheinlich Diener, die die beiden Aristokraten begleiteten, denn der reiche Venusier macht keinen Schritt aus dem Hause, ohne ein Gefolge mitzunehmen, auch wenn er dasselbe in keiner Weise benötigt.


  Verzeih die Störung, Meister Turinu, sagte der Alte und verneigte sich andeutungsweise. Würdest du uns die Ehre erweisen, mich und meinen Sohn diesem geschätzten Erdenmenschen vorzustellen! Er näselte etwas, und so höflich sein Worte auch gesprochen waren, sie klangen doch voller Herablassung. Shuntee wußte, daß die vornehmen Venusier alles, was von der Erde kam, abgrundtief verachteten. Dieselbe Verachtung galt allerdings auch dem tiefgeborenen Volk des eigenen Planeten.


  Das ist Herr Briggs aus Amerika, sagte Turinu gehorsam, und die beiden Venusier verneigten sich. Die Diener blieben stumm und rührten sich nicht.


  Ich gestatte mir, selbst meinen Namen zu nennen, sprach der Alte mit süßlichem Lächeln weiter. Ich bin Fürst Tendo Marki und das ist mein Sohn Klaui.


  Sehr erfreut, antwortete Shuntee trocken.


  Klaui musterte den Erdenmenschen mit offensichtlich abfälligen Blicken. Er war klein, aber unzweifelhaft ein ungewohnt starker und wahrscheinlich auch tapferer Mann. In ihm schien der ganze Snobismus, die große Erhabenheit eines Mannes zu leben, der nur sich selbst und keinen andern kennt.


  Und was führt Herrn Briggs auf unseren Planeten? erkundigte sich der Fürst.


  Eine kleine Urlaubsreise, erwiderte Shuntee ausweichend, Ich wollte Gariza einmal wiedersehen und mich gleichzeitig etwas im Madofechten üben.


  Der Alte blinzelte.


  Das ist erstaunlich, bemerkte er. Ich kenne nicht viele Erdenbewohner, die sich für unseren Nationalsport begeistern.


  Mr. Briggs war stets ein guter und williger Schüler, warf Turinu ein.


  Klaui grinste.


  Kein Erdenmensch wird es jemals zur Meisterschaft im Madofechten bringen, proklamierte er feierlich. Ich rede aus Erfahrung, denn ich habe während des Krieges an den Kämpfen gegen die Terraner teilgenommen  hier im venusischen Urwald … Er lachte hämisch, als ob er sich an urkomische Dinge erinnere. Kennen Sie den venusischen Urwald?


  Shuntee kannte ihn nicht, hatte aber Geschichten über ihn gehört, die ihn in Gedanken erschauern ließen. Das sagte er in einigen kurzen, sachlichen Worten, wobei er deutlich die Feindschaft verspürte, die ihm der junge Aristokrat entgegenbrachte. Doch er wollte nicht taktlos sein, sonst hätte er anführen können, daß es schließlich die Erdenbewohner gewesen waren, die den Krieg gewonnen hatten, ungeachtet aller venusischen Madokenntnisse.


  Mein Sohn war stets einer der besten Madofechter, sagte jetzt der alte Fürst. Nicht wahr, Meister Turinu? Die Weißen können von uns noch manches erlernen.


  Ich bezweifle es nicht, stimmte Shuntee höflich zu. Wir beschränken uns eben auf das, was wir können.


  Ich hätte gern einmal den Kampf eines Weißen gegen meinen Sohn gesehen, fuhr der Alte listig fort. Mit Trainingswaffen natürlich.


  Mr. Briggs ist etwas außer Übung, warf Turinu ein. Außerdem wollte er soeben gehen.


  Der junge Klaui lachte in unverschämter Weise auf, und Shuntee fühlte, wie ihn eiskalte Wut überkam.


  Warum lachen Sie? fragte er mit heiserer Stimme.


  Weil ich der Meinung bin, daß Sie sich drücken wollen, entgegnete der junge Fürst offen.


  Shuntee trat auf ihn zu  mit leuchtenden Augen und geballten Fäusten, bereit, etwas Heftiges zu entgegnen, vielleicht sogar etwas Unüberlegtes zu tun, als ihm plötzlich etwas Schweres, Schmerzhaftes in den Nacken fiel und er das Bewußtsein verlor.


  Als er wieder zu sich kam, brach bereits die Dämmerung über den Planeten herein, und Turinu beugte sich über ihn, wusch ihm die Brust und massierte ihm die Glieder.


  Shuntee knurrte wie ein Tier. Auf seiner Zunge lag ein bitterer Geschmack.


  Rühre dich nicht, sagte Turinu Bleib liegen!


  Wieder brummte Shuntee etwas und setzte sich auf. Das Genick tat ihm entsetzlich weh, und der Schmerz verbreitete sich von dort aus über seinen ganzen Körper, drang bis in die feinsten Nerven ein.


  Sind sie fort? fragte er.


  Ja, nickte der Venusier, sie sind fort.


  Was ist eigentlich vorgefallen?


  Ich werde es dir erzählen. Hast du Schmerzen?


  Große Schmerzen sogar, gab Shuntee zu. Vor allem im Nacken, aber auch im Rücken.


  Einer der Diener hat dich niedergeschlagen, berichtete Turinu nüchtern. Er entschuldigte sich nachher; er habe geglaubt, daß du Klaui angreifen wolltest.


  Ich wollte ihn auch angreifen, sagte Shuntee verdrossen. Und was sagt der Fürst?


  Er bittet dich, die Entschuldigung seiner ganzen Familie entgegenzunehmen und hofft, daß dieses Mißgeschick dir keinen ernstlichen Schaden zufüge, erwiderte Turinu ernsthaft.


  Shuntee verzog das Gesicht zu einem bitteren Grinsen.


  Über diesen Schlag werde ich mich mit Fürst Tendo Marki bei Gelegenheit noch einmal unterhalten  mit ihm und seinem Sohn …


  Der Venusier warf ihm einen unsicheren Blick zu.


  Wenn der Diener gewollt hätte, hätte er dich töten können. Er hat sehr vorsichtig zugeschlagen.


  Soll ich ihm vielleicht noch dankbar sein für dieses Entgegenkommen? brach es aus Shuntee hervor. Doch es wäre wahrscheinlich gefährlich für ihn geworden, wenn er mich getötet hätte  trotz des unbegreiflichen Hasses, den die beiden Fürsten mir entgegenbringen.


  Gefährlich …? Es verschwinden viele Erdenmenschen von der Venus, und die Behörden haben es längst aufgegeben, nach ihnen zu forschen. Die Urwälder sind groß, und ein Leichnam wird von den Ameisen binnen weniger Stunden restlos verzehrt, so daß nicht einmal Spuren von ihm bleiben.


  Shuntee stand auf und bewegte vorsichtig seinen schmerzenden Nacken hin und her.


  Wenn du nicht dagewesen wärst, hätte er wahrscheinlich doch in tötender Weise zugeschlagen, meinte er dann mit mürrischem Gesicht. Warum hast du mir diesen verteufelten Hieb niemals beigebracht?


  Es war kein Madoschlag, stellte Turinu klar. Es war ein regelrechter Jagdhieb. Außerdem würdest du dieses Können niemals im ritterlichen Geist anwenden, sondern dich nur bemühen, auf diese Weise deine eigene vernichtende Kraft zu erhöhen.


  Shuntee sah ihn ungläubig an.


  Und dieser Diener, der mich niederschlug  hat er vielleicht ritterlich gehandelt? rief er dann wütend aus. Aber er war eben ein Venusier, während ich nichts anderes als ein verdammtes Käsegesicht, ein Terraner bin, nicht wahr?


  Du glaubst ja doch nicht an deine eigenen Worte, Briggs, sagte Turinu ruhig.


  Und warum sollte ich ihnen nicht glauben? rief Shuntee wütend aus. Man hat mir heute eine herrliche Lehre erteilt, nicht nur in jenem Augenblick, da dieser Bursche mich niederschlug, um seinen angeblich bedrohten Herrn zu schützen. In den letzten Stunden wurde mir die Gelegenheit gegeben, einen tiefen und überzeugenden Blick in die venusische Seele zu tun. Denke daran, daß ich gekommen war, um einen Freund zu besuchen, und statt seiner einen Venusier vorfand, der mir indirekt zu verstehen gab, daß es zwischen uns Terranern und den Angehörigen seines Planeten nichts Gemeinsames mehr geben kann!


  Hör mich einmal an, Briggs, unterbrach ihn der andere.


  Ich habe dich nicht mehr anzuhören, empörte sich Shuntee, der den heimtückischen, hinterhältigen Angriff einfach nicht vergessen konnte und zusätzlich heftige Schmerzen verspürte. Ihr Venusier werdet euch nicht mehr andern. So, wie ihr einmal über die Erdenmenschen hergefallen seid, um sie unbegründet und aus dem Hinterhalt zu vernichten, so greift ihr heute den einzelnen Terraner hinterlistig an, weil ihr ganz einfach glaubt, die besten, hervorragendsten, würdigsten Lebewesen des ganzen Alls zu sein.


  Er wurde etwas ruhiger.


  Und diesem Klaui wie auch seinem Vater werde ich den Hieb heimzahlen  früher oder später, auf eine für sie wenig angenehme Weise. Und wenn ich dann erst einmal zugeschlagen habe, wird sich keiner der beiden mehr im Spiegel erkennen, dafür garantiere ich dir!


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, griff er nach seinem Hut und ging.


  Sein Schritt war nicht eben leichtfüßig und erhaben, wie er es sich gewünscht hatte, aber er ging, ohne Turinu noch einen Blick zu gönnen.


  Es regnete  für venusische Verhältnisse ein natürlich-alltäglicher Zustand. Die hereinbrechende Dämmerung lag grau und drückend auf den nach wie vor lärmerfüllten Straßen. Der herrschende Nebel ließ den Blick kaum zehn Fuß weit gehen.


  Shuntee rief ein Taxi an und ließ sich in sein Hotel bringen. Sein Zorn ließ nach, und als er sein Zimmer betrat, war er ganz verschwunden. Nachdenklich trat er vor den Spiegel und betrachtete sich  einen etwa 40 Jahre alten, großen und energisch aussehenden. Mann mit regelmäßigen, mitunter aber etwas brutal wirkenden Gesichtszügen.


  ‚Ich sehe aus wie ein stinkender Narr, dachte er und beschloß, sich heute leicht anzutrinken, um Turinu und alle Fürsten der Venus wenigstens für einige Stunden zu vergessen.


  Er nahm ein Bad, das ihn erfrischte, zog einen dunklen Anzug an und ging wieder ins Freie. Gariza begann, sich auf die Freuden der Nacht vorzubereiten  auf eine Nacht, die düster, geheimnisvoll und voller Geräusche sein würde, in der man alles, was die Menschen nur an Lastern und Ausschweifungen erdenken mochten, mühelos finden konnte, und deren Initianten, die Venusier, sich doch um so vieles besser dünkten als alle Erdenbewohner.


  Während er zu Fuß zum Goldenen Hain ging, um Ntama einen neuen Besuch abzustatten, sah er mitunter seltsame Schatten über sich hinweghuschen. Das waren die riesigen, fast menschengroßen Fledermäuse, die einst die ersten, auf die Venus gekommenen Terraner entsetzt hatten, die in Wahrheit aber vollkommen harmlos waren, obgleich sie einen sehr unheimlichen, fast erschreckenden Eindruck machten.


  Ntama lag in seiner Hängematte und rauchte. Es sah aus, als ob er sich seit Shuntees letztem Besuch nicht vom Fleck gerührt habe, was wahrscheinlich auch der Fall war.


  Was darf ich für Sie tun, Herr? fragte er, ohne erkennen zu lassen, ob der neuerliche Besuch des Amerikaners ihn erfreute oder störte.


  Nehmen wir einmal an, ich sei ein Tourist und nach Gariza gekommen, um mich zu amüsieren, erwiderte Shuntee. Was kannst du mir vorschlagen?


  Ntama brauchte nicht lange nachzudenken.


  Ich würde Ihnen raten, den ‚Wundergarten zu besuchen. Ich bin überzeugt, daß Sie sich dort sehr zerstreuen werden. Die meisten Erdenbewohner, die den ‚Wundergarten besichtigten, waren begeistert.


  Und was bietet dein ‚Wundergarten? fragte Shuntee mißtrauisch. Erinnere dich bitte daran, daß ich mich weder für eure Ritualtänze noch für irgendwelche Ritterdramen interessiere. Ich möchte etwas Außergewöhnliches sehen.


  Sie werden sich großartig zerstreuen, versprach Ntama. Wenn es Ihnen recht ist, hole ich Sie nach der Abendmahlzeit in Ihrem Hotel ab.


  Es war Shuntee recht.


  


  2. Kapitel


  


  Zum Nachtmahl ging Shuntee in ein typisch venusisches Restaurant. Es gab verschiedene Gerichte mit unaussprechlichen Namen, deren Übersetzung jedoch in mehreren Erdensprachen auf der Speisekarte stand. So bestellte er sich denn etwas, das ursprünglich einmal die Tentakel einer vegetalen Krakenart gewesen waren  eine schmackhafte und stark gewürzte Speise halb pflanzlicher, halb tierischer Art. Während er dieses Eingangsgericht verzehrte, dachte er über die Geschichten nach, welche die Angehörigen des Expeditionskorps einmal über die Urwälder der Venus erzählt hatten, in denen diese seltsamen und so wohlschmeckenden Geschöpfe  oder sollte man sie Pflanzen nennen?  zu finden waren. Er wußte, daß die irdischen Gelehrten noch immer nicht ahnten, wie sie diese vegetalen Kraken registrieren sollten. Es handelte sich hier um etwas wie Bäume, die riesengroß waren und im Boden richtig Wurzeln geschlagen hatten. Sie lebten jedoch und besaßen Tentakel, die denjenigen irdischer Tintenfische, nur in riesiger Vergrößerung, ähnelten. Sie ernährten sich von einer lebenden Beute, und jene Männer, die in die Urwälder zogen, um Tentakel zu jagen und dann auf den Märkten zu verkaufen, setzten im wahren Sinne des Wortes ihr Leben aufs Spiel.


  Weshalb dieses Gericht auch so kostspielig war.


  Shuntee verzehrte noch drei andere Speisen, die auf kleinen, winzigen Tellern gereicht wurden. Nur den Terranern gab man Messer, Gabel und Löffel; die Venusier selbst pflegten mit kleinen Holzkellen zu essen, die sie mit erstaunlicher Eleganz zu bewegen wußten.


  Es war nach irdischen Begriff bereits sehr spät, als Ntama im Hotel auftauchte, um Shuntee abzuholen. Der Venusier trug eine Regenhaut irdischen Ursprungs, war aber unter dem durchsichtigen Gewand bis auf den Lendenschurz vollkommen nackt.


  Sie nahmen ein Taxi, und Ntama erklärte dem Chauffeur, wohin er sie zu bringen habe. Ihr Weg dauerte nahezu eine halbe Stunde, und als der Wagen langsamer zu fahren begann, hatten sie die Stadt fast hinter sich gelassen und befanden sich in der Nähe des Urwaldes.


  Dort irgendwo liegt der ‚Wundergarten, sagte Ntama verträumt und deutete nach rechts, wo ein Lokal neben dem andern lag. Es gab viele Menschen, die nach anstrengenden Tagen in der düsteren, nebel- und stickluftgeschwängerten Luft der Stadt einmal den frischeren, wenn auch etwas fauligen Hauch des Urwaldes einatmen wollten, und dieser Drang in die Natur war von den Wirten sehr rasch ausgenutzt worden.


  Was ist in diesem ‚Wundergarten zu sehen?


  Ein Sklavenmarkt, antwortete Ntama friedlich.


  Shuntee warf ihm einen erstaunten Seitenblick zu.


  Du hast wohl den Verstand verloren! Sklavenmärkte sind seit Jahren abgeschafft.


  Es tut mir leid, Ihnen widersprechen zu müssen, antwortete der Venusier grinsend, aber wir werden tatsächlich einem Sklavenmarkt beiwohnen.


  Er griff um sich, als ob er nach seiner Pfeife suche, erinnerte sich, daß er dieselbe zu Hause gelassen hatte, stieß einen Seufzer aus und fuhr fort: Die Untersuchungsbehörden der interplanetarischen Union haben in ihren Rapporten zwar offiziell festgestellt, daß es keine Sklavenmärkte mehr gibt, aber sie haben übersehen, daß es Eltern niemals verboten werden kann, ihre Töchter zu verkaufen.


  Sie verkaufen ihre Töchter? staunte Shuntee.


  Ich weiß nicht, dozierte Ntama liebenswürdig, ob Sie die wirtschaftliche Lage unserer Bauern kennen. Unser Planet ist zwar sehr groß, ist aber zum größten Teil von undurchdringlichen Urwäldern, von Ozeanen und Sümpfen bedeckt. Urbares Land gibt es nur in ganz geringen Mengen, so daß wir bereits seit Jahrtausenden gezwungen sind, uns von Wild, von den im Urwald lebenden Pflanzen und den Früchten des Meeres zu ernähren. So führen denn die auf dem wenigen bebaubaren Land sitzenden Bauern ein sehr bescheidenes und klägliches Leben, denn sie besitzen keine Einkünfte, dafür aber viele Kinder. Das hat sie dazu gebracht, ihre Töchter zu verkaufen. Wissen Sie, daß in Gariza täglich zweihundertfünfzig bis dreihundert Mädchen im Alter zwischen sechzehn und achtzehn Jahren angeboten und verkauft werden  zu Preisen, die zwischen fünfzig und zweihundert Dollar liegen? Wir haben eine richtiggehende Handelsbörse für junge Mädchen, und wenn solche Geschäfte auch offiziell verboten sind, so denkt doch keine Behörde daran, gegen Eltern, Vermittler und Käufer einzuschreiten. Denn das Leben ist hart auf der Venus, Mr. Briggs, sehr hart, und die nach hier kommenden Fremden ahnen gar nicht, auf wie vieles die meisten Venusier verzichten müssen. Sie blicken nicht hinter die Fassaden der Häuser, sie sehen nicht, wie sehr jedermann ausgebeutet wird  vom Staat, von den Fürsten und von einzelnen Beamten.


  Ich war der Meinung, daß die Gewalt der Fürsten gebrochen sei, warf Shuntee ein.


  Nominell ja, und wahrscheinlich auch wirklich in den großen Städten. Doch wer kann schon kontrollieren, was sich in den kleinen Ortschaften und Residenzen abspielt, die verloren hinter den Bergen, irgendwo inmitten der Urwälder oder auf den Inseln der Ozeane liegen? Gewiß, es gibt seit einiger Zeit wunderbare Straßen, die die Urwälder durchqueren, es gibt Raketenboote, die den Reisenden an alle gewünschten Orte bringen, doch welches Regierungsmitglied würde sie schon benutzen, um sich irgendwo in weiten Fernen umzusehen?


  Er deutete mit dem Finger vor sich.


  Da ist das Haus, und ich kann Ihnen versichern, daß das Schauspiel die lange Anfahrt lohnt. Es ist unbedingt erstaunlich, wenn man bedenkt, daß es zu einem Zeitpunkt stattfindet, da der Planet Venus praktisch unter der Vormundschaft der tugendhaften Terraner steht. Übrigens lieben es die Erdenbewohner, diesen Auktionen beizuwohnen. Und natürlich die vornehmen Bürger Garizas. Sie allerdings kommen meist als Käufer.


  Er kicherte vor sich hin.


  


  * *


  *


  


  Der Wundergarten entsprach in seiner Aufmachung keineswegs dem strahlenden Glanz der Nachtlokale, die das Etablissement mit dem pompösen Namen an beiden Seiten umgaben, sondern machte eher einen düsteren Eindruck. Vor dem Eingang hockten zwei Männer, die in der Dunkelheit kaum erkenntlich waren, die Ankömmlinge aber aus glühenden Augen mißtrauisch musterten. Ntama beugte sich über einen von ihnen und flüsterte ihm etwas zu, worauf jener sich erhob und ihnen einen Wink gab.


  Sie traten durch eine niedere Tür, kamen in einen kleinen Raum, in dem es nach Feuchtigkeit und menschlichen Ausdünstungen roch, durchschritten einen Gang und erreichten schließlich einen größeren Saal, der blutrot beleuchtet war.


  Shuntee hätte nicht sagen können, ob dieses blutige Licht den Zweck verfolgte, die Besucher einzulullen, oder ob es den angebotenen Frauen größere Reize zu verleihen hatte. Tatsache war jedenfalls, daß es den ganzen Raum in einem unklaren Halbdunkel verschwimmen ließ, und nur an dem Stimmengemurmel bemerkte Shuntee, daß bereits zahlreiche Besucher, entweder Neugierige oder Interessenten, anwesend waren.


  Ntama schien hier kein Unbekannter zu sein, denn er hatte kaum den großen Raum betreten, als ein fetter, glänzender Mann auf kurzen Beinen auf ihn zugehumpelt kam, ihn untertänigst begrüßte und ihm einen Platz anwies in der unmittelbaren Nähe der Bühne  einer kleinen, niedrigen Estrade, die nach hinten durch eine schmucklose Strohmatte abgeschirmt war.


  Die Luft war schwer und stickig; es roch nach bestimmten Parfüms, die neuerdings auch auf der Venus Eingang fanden, nach feuchten Kleidern, nach scharfen Getränken und vor allem nach Menschen.


  Shuntee setzte sich mit schmerzendem Rücken auf den niedrigen Hocker und ließ sich von dem Hausherrn eine durchsichtige Tasse Mare auftischen, der ein scharfer, süßlicher und süffiger Schnaps war. Er wurde aus der Rinde eines bestimmten Baumes gewonnen und trank sich leicht wie Wasser, war aber sehr heimtückisch. Nach drei oder vier genossenen Täßchen Mare war der Trinker so mitgenommen, daß er schlagartig zusammenbrach und Stunden benötigte, um seinen Rausch auszuschlafen.


  Als Shuntees Augen sich an die Umgebung gewöhnt hatten, erkannte er unklar etwa 28 bis 30 Personen, die in gewollter Gleichgültigkeit auf die Bühne blickten und den Beginn der eigenartigen Vorstellung offenbar nicht erwarten konnten.


  Der fette Besitzer kam erneut zu ihnen, um sich nach ihren Wünschen zu erkundigen.


  Hast du uns etwas Angenehmes zu zeigen? fragte Ntama.


  Eine Anzahl unvorstellbar schöner Frauen, die wie die zarten Knospen der Zartehblüten sind, erwiderte jener ekstatisch und verdrehte die Augen.


  Shuntee entdeckte in einer Ecke des Lokales eine Gruppe weißer Männer, die sehr würdig aussahen und sich offenbar entschlossen hatten, nachher ihre Entrüstung zum Ausdruck zu bringen. Vorerst aber wollten sie das Schauspiel gründlich genießen.


  Ihn überkam der Ekel und damit der Wunsch, einfach und stillschweigend zu verschwinden. Er wollte sich eben erheben, als er zu seiner nicht geringen Überraschung den jungen Fürsten Klaui Marki auftauchen sah, der von dem Fetten mit Unterwürfigkeit und Begeisterung begrüßt wurde. Klaui machte eine abwehrende Handbewegung und ließ sich auf einem Hocker nieder, der sich direkt vor der Estrade befand. Seine beiden Diener knieten sich hinter ihm auf den Boden.


  Kennst du den Burschen? fragte Shuntee und setzte sich wieder hin.


  Natürlich. Er ist der junge Fürst Klaui Marki.


  Wer ist der Kerl?


  Alte, militärische Aristokratie. Sie entstammen der Stadt Mutans im Lande der Ewigen Wolken, besitzen aber auch in Gariza eine Art Residenz. Vor dem Krieg spielten die Markis politisch eine große Rolle. Seinen Einfluß auf die Regierung hat der Fürst verloren, nicht aber seinen Reichtum. Er soll in seinem Lande nach wie vor ein großer Tyrann sein. Während des Krieges fielen seine beiden ältesten Söhne. Dieser hier, Klaui, ist der letzte Überlebende der Familie.


  Ich kenne sie beide, Klaui und den Vater, sagte Shuntee.


  Nach dem Krieg hatten die Markis zunächst einige Schwierigkeiten, da man sie als mitverantwortlich für das Massaker der Terraner ansah. Doch dann beschränkte man sich darauf, ihnen den politischen Einfluß zu nehmen. Heute tragen sie die Köpfe wieder sehr hoch, der Alte und der Junge.


  Kommt Klaui oft nach hier?


  Ntama lächelte.


  Klaui hat eine betonte Vorliebe für Frauen und ist ein ausgesprochener Herr. Er wohnt allen Märkten bei und kauft gewöhnlich die hübschesten Weiblichkeiten.


  Shuntee verspürte plötzlich wieder die Nackenschmerzen, und in ihm erwachte erneut der Haß. Voller Abneigung betrachtete er den Stiernacken des jungen Fürsten.


  Offenbar hatte man nur auf diesen gewartet, um mit der Auktion zu beginnen. Über der Bühne flammten einige Lampen auf, der Fette erkletterte mühsam die wenigen Stufen und begann dann zu sprechen. Er begrüßte die Anwesenden  erst in venusischer, dann in englischer Sprache, redete einige nichtssagende Worte über die Bedeutung der heutigen Auktion und schlug dann auf einen kleinen Gong. Eine Seitentür öffnete sich, und auf der Bühne erschien ein untersetztes, stämmiges Mädchen mit kräftigen Muskeln und niederer, fliehender Stirn. Sie war hellrot, was Shuntee vermuten ließ, daß sie aus dem Norden des Planeten stammte, und drehte sich um, um sich von allen Seiten bewundern zu lassen.


  Grundpreis fünfzig Dollar, gab der Fette bekannt, und Shuntee erkannte, daß die terranische wertbeständige Währung auch für diese zweifelhaften Geschäfte Gültigkeit hatte.


  Und jetzt erst kam ihm zum Bewußtsein, daß dieses etwas dicke Mädchen  für alle Anwesenden nichts anderes als ein Stück Vieh war, das hier meistbietend verkauft werden sollte  mit großer Wahrscheinlichkeit, um für irgend jemand eine billige Dienstmagd auf Lebenszeit abzugeben.


  Angebote wurden laut, von rechts, von links, und der Fette forderte das Mädchen auf, sich zu den Interessenten zu begeben. Gehorsam bewegte sie sich hin und her und ließ sich begutachten, mustern und prüfen. Den anwesenden Weißen quollen die Augen aus den Köpfen.


  Wie gefällt es Ihnen? fragte Ntama.


  Erbärmlich, antwortete Shuntee aufrichtig. Ich habe selten etwas Abstoßenderes gesehen.


  Ein neues Opfer betrat die Estrade, und Klaui schien plötzlich zusammenzuzucken. Er beugte sich nach vorn und starrte die Ware an.


  Grundpreis fünfundsiebzig Dollar, gab der Fette bekannt.


  Das Mädchen war auch für irdische Verhältnisse bildhübsch. Die Hautfarbe war von einem nur sehr leichten, bräunlichen Rot; auch besaß die Unglückliche einen formvollendeten, einwandfreien Körper. Silbergraues, seidiges Haar umgab ihr hübsches, feines Gesicht und machte sie ungemein anziehend.


  Einige Leute stießen bewundernde Pfiffe aus. Der Fürst gab ein Angebot bekannt. Andere übersteigerten ihn. Klaui warf grimmige Blicke in alle Richtungen und erhöhte das Angebot. Schließlich wurde ihm die Ware zugesprochen.


  Der Fürst hat einen ausgezeichneten Geschmack, grinste Ntama.


  Ich kann mir ungefähr ausmalen, daß das Mädchen bei ihm nichts zu lachen haben wird, murmelte Shuntee und stand auf. Wir wollen gehen.


  Sie verließen das Haus, wurden von den am Ausgang hockenden Wächtern verabschiedet und gingen langsam auf die lange Reihe von Taxis zu, die in etwa hundert Meter Entfernung auf Kunden warteten.


  Wenn Sie einmal etwas Kurioses sehen wollen, dann folgen Sie mir, bat Ntama und führte Shuntee auf den Urwald zu. Derselbe begann sofort und in geradezu radikaler Gewalt gleich am Ende der asphaltierten Straßenfläche, war von dieser aber durch einen meterbreiten, tiefen Graben getrennt, der die Ameisen abzuhalten hatte.


  Betrachten Sie sich diesen Baum! Der Venusier deutete auf ein Riesengewächs, das von zahlreichen Scheinwerfern beleuchtet wurde und deshalb deutlich zu sehen war. Hier haben Sie eines der Renommierwunder dieser Stadt, eine vegetale Krake …


  Shuntee trat vorsichtig näher.


  Und so ein gefährliches Ding läßt man einfach am Stadtrand stehen? wunderte er sich.


  Man hat den Baum umgittert; es kann also nichts geschehen. Sie können ruhig bis an das Gitter herangehen, aber ich rate Ihnen nicht, über dasselbe hinwegzusteigen!


  Was würde dann geschehen? fragte Shuntee ehrfürchtig.


  Der Baum wurde Sie mit seinen Fangarmen umschlingen, zu sich aufziehen, mit irgendeiner Flüssigkeit übergießen, betäuben und dann langsam verschlingen, erklärte Ntama nüchtern.


  Sie gingen näher. Shuntee beobachtete interessiert, wie einige der langen, lianenähnlichen und armdicken Tentakel sich bei ihrem Kommen zu heben und zu bewegen begannen.


  Verstehen Sie, setzte der Venusier seine Erklärung fort, es gibt viele Menschen, Einheimische und Fremde, die niemals einen Urwald zu Gesicht bekommen. So hat die Stadtverwaltung denn den Baum hier stehen lassen  als Schaustück, hat ihn aber umzäunt, damit sich kein Unheil ereignen kann.


  Hinter ihnen wurden Stimmen laut. Sie drehten sich um. Aus dem Wundergarten kamen Klaui, seine beiden Diener und ihre Erwerbung, das hübsche junge Mädchen, über dessen Schulter man einfach ein Stück Tuch geworfen hatte, um es zu bekleiden. Alle vier schritten auf ein Fahrzeug zu.


  Plötzlich stieß das Mädchen einen schrillen Schrei aus und jagte davon, dem Urwald zu. Fürst Klaui Marki blieb erst verblüfft stehen, bellte dann einen Befehl, und die beiden Männer setzten der Flüchtenden nach.


  Sie wird versuchen, im Urwald Schutz zu suchen, und es wird ihr nichts geschehen, erklärte Ntama sachlich. Diese Geschöpfe sind mit allen Geheimnissen der Wälder vertraut.


  Die beiden Diener waren inzwischen ebenfalls im Wald verschwunden, nachdem sie etwas unsicher über den breiten Graben gesprungen waren. Jetzt ertönte aus der Richtung, in die sie gelaufen waren, ein neuer Schrei, der diesmal ganz offensichtlich aus einer männlichen Kehle kam. Gleich darauf tauchte einer der Diener wieder am Waldrand auf und machte ein entsetztes Gesicht.


  Die Ameisen, stammelte er. Sie haben ihn bereits erwischt.


  Hole mir das Mädchen! befahl Klaui mit harter Stimme.


  Der Mann sah ihn unsicher an. Der junge Fürst griff in die Tasche und entnahm ihr eine Pistole.


  Hole das Mädchen! sprach er nochmals, oder soll ich dir Beine machen?


  Zögernd, langsam und sehr unzufrieden ging der Diener wieder auf den Wald zu.


  Er wird seinen Angestellten verlieren, meinte Ntama, den das Schauspiel in keiner Weise zu erregen schien. Er wird seinen Mann verlieren und das Mädchen doch nicht bekommen. Wenn die Ameisen erst einmal lebendig geworden sind …


  Diese Venusameisen hatte Shuntee schon gesehen. Sie waren handtellergroß, besaßen fürchterliche Zangen und pflegten ihrem Opfer ein Gift einzuspritzen, das wahnsinnig schmerzte und dem Opfer binnen weniger Sekunden die Besinnung raubte. Und nur wenig länger dauerte es, bis sie dieses Opfer dann so zerfressen und aufgenagt hatten, daß nichts, aber auch gar nichts von ihm blieb. Selbst die Knochen wurden von der Säure zersetzt und dann von ihnen verschlungen.


  Wenn dieser Diener ein schlauer Mann ist, wird er sich irgendwo in die Büsche schlagen, am Rande des Waldes bleiben und an anderer Stelle wieder zum Vorschein kommen, sprach Ntama weiter. Er sollte seinen Dienst bei einem so anspruchsvollen Herrn besser aufgeben.


  Und das Mädchen? fragte Shuntee. Glaubst du, daß es noch am Leben ist?


  Der Venusier lächelte erhaben.


  Sie könnte durch den Urwald wandern, tagelang, ohne daß ihr etwas geschähe, behauptete er. Und deshalb halte ich es für wünschenswert, daß wir uns nicht weiter um sie kümmern, sondern den Heimweg antreten.


  Mir ist es vollkommen gleichgültig, was du für wünschenswert hältst, erklärte Shuntee nüchtern. Wenn ich dem Mädchen helfen kann, dann tue ich es auch.


  Der Fürst hat sie bezahlt!


  Sklavenhandel ist verboten, sprach Shuntee scharf, und ich erfülle nur meine Pflicht als Erdenbürger, wenn ich mich ihm widersetze. Außerdem widert es mich an, das Mädchen in den Händen dieses ekelhaften Burschen zu wissen.


  Ich weiß, daß er ekelhaft ist, gab Ntama zu. Aber er ist auch mächtig und einflußreich.


  Da ist sie, sagte Shuntee plötzlich leise und deutete auf den Urwald. Dort, in vorsichtiger Distanz von dem pflanzlichen Kraken, schlich das Mädchen dahin. Doch auch Klaui hatte sie bereits gesehen. Er hob seine Pistole.


  Komm her, Mädchen, rief er mit seiner harten, befehlsgewohnten Stimme. Komm her, oder ich schieße dich nieder!


  Shuntee drehte sich um.


  Sie werden das Mädchen nicht niederschießen, verstanden! erklärte er ebenso hart. Sollten Sie auch nur etwas Bösartiges unternehmen, dann werde ich Sie von dem nächsten Polizisten verhaften lassen.


  Sie …, keuchte Klaui und stieß eine schmutzige Beschimpfung aus. Es war ein Ausdruck, mit dem die Venusier die Erdenbewohner während des Krieges belegt hatten.


  Shuntee schoß das Blut in den Kopf. Ohne auf die Pistole des andern zu achten, schritt er auf ihn zu.


  Nach venusischen Höflichkeitsriten müßte ich jetzt erklären, daß es mir eine große Ehre ist, den erlauchten Sohn eines hohen Fürsten an einem einzigen Tag gleich zweimal zu treffen, sagte er dabei. Leider sind es ganz andere Gefühle, die mich bewegen.


  Zumindest kann ich feststellen, daß die Lektion, die mein Diener Ihnen gab, Sie körperlich nicht allzusehr mitgenommen hat, antwortete der andere bissig. Sie tragen den Kopf wieder ebenso hoch wie zuvor.


  Shuntee verspürte nicht die geringste Furcht. Im Pistolenschießen, mochte es sich dabei um eine Strahlenwaffe oder einen Kugelwerfer handeln, nahm er es mit jedermann auf. Außerdem glaubte er nicht, daß Klaui es wagen würde, sich hier, in unmittelbarer Nähe der Stadt und vor zumindest einem Zeugen, Ntama, an ihm zu vergreifen.


  Ich bin ziemlich schwer zu erledigen, erklärte er und kam immer näher.


  Sie werden mich nicht hindern können, mir mein Eigentum zu beschaffen oder es im Fall der Notwendigkeit sogar zu vernichten, entgegnete Klaui, schien aber doch etwas unsicher zu werden. Jetzt, da er ohne Diener und nur auf sich selbst angewiesen war, gab er sich längst nicht mehr so großartig wie vorher.


  Ich werde Sie hindern, sagte Shuntee sachlich.


  Ich möchte wissen, wie Sie es fertigbringen wollen, höhnte der Fürstensohn und hob die Pistole.


  Auf diese Weise, erwiderte der Amerikaner, hatte im Handumdrehen seine eigene Schußwaffe in der Hand, feuerte eine der vom Luftdruck geschleuderten Kugeln ab und schlug dem Venusier auf diese Weise die Pistole aus der Hand. Klaui stieß einen Schreckensschrei aus, blickte auf die am Boden liegende Waffe und dann auf seine Hand, die ein wenig blutete.


  Ich lasse Ihnen zehn Sekunden Zeit, von hier zu verschwinden, sagte Shuntee kühl.


  Hund! keuchte der Venusier und war außer sich vor Wut. Schmutziger Terraner!


  Ich sagte zehn Sekunden, wiederholte Shuntee. Verschwinden Sie!


  Der andere warf ihm einen haßerfüllten Blick zu, drehte sich um, ging und bestieg sein Fahrzeug. Er fuhr davon, ohne nach seinen verschwundenen Dienern oder dem Mädchen weiter Ausschau zu halten.


  Ntama hatte der Szene mit äußerstem Unbehagen zugesehen. Jetzt wischte er sich die Regentropfen von der Stirn.


  Sie sind ein entschlossener Mann, Mr. Briggs, sagte er, aber Sie stellen Ihre Entschlossenheit in den Dienst der falschen Sache. Das Mädchen war es nicht wert.


  Er deutete auf die silberhaarige kleine Venusierin, die jetzt zögernd und nachdenklich aus dem Urwald geschritten kam und Shuntee wie auch seinen Begleiter prüfend musterte. Dann ergriff sie plötzlich Shuntees Hand und küßte sie.


  Ruhig, Kleine, sagte der Amerikaner. Das ist nicht nötig. Wohin sollen wir dich bringen?


  Ich werde das niemals vergessen, Herr, sprach das Mädchen mit zwitschernder Stimme. Sie haben mir das Leben gerettet.


  Du brauchst mir nicht zu danken, wies Shuntee sie ab, wie heißt du, und wohin sollen wir dich bringen? wiederholte er seine Frage.


  Ich heiße Zilath, sagte das Mädchen einfach.


  Shuntee wandte sich Ntama zu. Du kannst dich etwas um sie kümmern. Versuche, ihr eine Stellung zu beschaffen, irgendwo, wo sie dem Zugriff des Fürsten entgehen kann.


  Doch Zilath schüttelte den Kopf und stellte sich neben Shuntee. Sie warf Ntama einen mißtrauischen Blick zu.


  Ich bleibe bei Ihnen, Herr, sagte sie einfach, aber bestimmt. Er würde mich wieder verkaufen. Instinktiv hatte sie den Venusier richtig eingeschätzt.


  Aber nein, das tut er nicht, widersprach Shuntee, ohne allzusehr überzeugt zu sein.


  Zilath schüttelte den Kopf, während Ntama melancholisch zu Boden starrte. Shuntee überlegte. Auch er hielt Ntama für fähig, das Mädchen wieder abzuschieben, vielleicht sogar an den Fürsten.


  Behalten Sie mich, Herr, bat Zilath. Ich werde Sie gewiß nicht stören. Ich will die Dienstmagd Ihrer Gattin sein.


  Sie sah rührend aus mit den flehend erhobenen Händen und dem an ihren Schultern klebenden, feuchten Haar.


  Ich bin nicht verheiratet, sprach Shuntee, und der Teufel mag wissen, was ich mit dir anfangen soll.


  Ich werde kleiner sein als eine Fliege, versprach das Mädchen. Ich bitte Sie, Herr!


  Shuntee überlegte. Wenn er Zilath jetzt im Stich ließ, würde sie entweder im tiefsten Elend enden oder erneut in die Hände eines Händlers fallen.


  Schön, entschloß er sich, ich nehme dich mit. Ich weiß zwar nicht, was ich mit dir anfangen soll, aber ich nehme dich mit.


  Dann möchte ich Ihnen den Rat geben, griff Ntama erstmals wieder in die Unterhaltung ein, die Wohnung zu wechseln. Im ‚American Hotel würde man eine Frau dieser Art gewiß nicht aufnehmen.


  Mir ist zwar nicht klar, was du unter Frauen dieser Art verstehen willst, entgegnete unwillig der Amerikaner, doch ich bezweifle nicht, daß du recht hast.


  Ich kann Ihnen eine kleine Villa vermieten, sagte der geschäftstüchtige Ntama eifrig. Sie liegt nicht allzuweit von hier entfernt. Wenn Sie es wünschen, werde ich auch Ihr Gepäck nach dort bringen lassen.


  Meinetwegen, seufzte Shuntee und wurde sich jetzt erst klar, daß er sich in ein unlösliches Abenteuer eingelassen hatte. Sie gingen auf die Taxis zu, deren Fahrer sich während des Zwischenfalles nicht vom Platz gerührt hatten, und ließen sich von dem Venusier in einen kleinen Pavillon bringen, der ebenfalls am Rande des Urwaldes lag.


  Hier ist es vor allem ruhig, und Sie laufen nicht Gefahr, gestört zu werden, erklärte Ntama, der geldgierig wie ein Marsianer war und für den es in geschäftlicher Hinsicht weder Tag noch Nacht zu geben schien. Jetzt werde ich Ihr Gepäck holen.


  Das Mädchen hat nichts anzuziehen, sagte Shuntee. Besorge ihr wenigstens einige Kleider.


  Ntama nickte, verschwand und war genau eine halbe Stunde später wieder da. Er lieferte Shuntees Koffer sowie ein Paket ab, in dem sich die für Zilath bestimmten Gewänder befanden, verabschiedete sich dann feierlich und ging.


  Such dir ein Zimmer aus, Kleines, sagte Shuntee, und laß mich dann schlafen. Ich bin nach diesem ereignisreichen Tag ziemlich müde geworden.


  Zilath machte eine kleine Verneigung, murmelte einen Gruß und verschwand.


  


  3. Kapitel


  


  Shuntee hatte tief und traumlos geschlafen. Er erwachte von der Liebkosung einer kleinen Hand, die ihm sanft und zärtlich das Gesicht streichelte.


  Herr, sagte leise eine Stimme.


  Der Amerikaner schlug die Augen auf und sah, daß Zilath sich über ihn gebeugt hatte.


  Was willst du? fragte er etwas verwirrt und noch nicht ganz von den Fesseln des Schlafes befreit.


  Ich habe das Frühstück hergerichtet, erklärte sie, denn es ist beinahe Mittag. Außerdem werden Sie von einem Besucher erwartet, der ein Erdenmensch ist.


  Shuntee richtete sich auf, gähnte, betrachtete das appetitlich aufgetischte Frühstück, stellte fest, daß es nach irdischer und nicht nach venusischer Art angerichtet war und sagte Bitte den Herrn, zu mir zu kommen.


  Der Besucher war Jenkins. Er machte das Gesicht eines Jahrmarktboxers, der soeben von einem Zuschauer niedergeschlagen worden war.


  Sie sind zu vital, Briggs, sagte er, ohne ein Wort der Begrüßung zu sprechen. Sie sind zu unternehmungslustig. Der erste Tag Ihres Aufenthalts hier stellt so etwas wie eine Sensation in den Annalen Garizas dar.


  Ich sehe, daß Sie wie immer ausgezeichnet unterrichtet sind, grinste Shuntee.


  Jenkins machte eine müde Handbewegung.


  Es ist mein Beruf, ausgezeichnet unterrichtet zu sein, entgegnete er uninteressiert. Ebenso muß ich wissen, wo Leute wie Sie wohnen, selbst wenn sie mitten in der Nacht die Unterkunft wechseln. Deshalb aber kam ich nicht nach hier.


  Er deutete mit dem Daumen auf die Tür, durch die Zilath eben verschwunden war.


  Ist sie das Kind, das Sie dem Fürsten Klaui Marki entführt haben?


  Shuntee nickte.


  Der Fürst ist kein bequemer Kunde, fuhr Jenkins fort. Sie sollten ihm das Mädchen mit ein paar netten Zeilen zurückschicken.


  Soll das heißen, daß die terranische Verwaltung den Sklavenhandel billigt und unterstützt? spottete Shuntee.


  Der andere zuckte die Schultern. Mein Junge, die terranische Verwaltung pfeift auf diesen Menschenmarkt, denn sie hat wichtigere und dringendere Sorgen. Außerdem wird es auf der Venus stets einen Menschenhandel geben, zumindest so lange hier noch arme Bauern zu finden sind, die viele Töchter und damit unnütze Brotesser haben. Er steckte sich eine Zigarre an. Ich wollte nur andeuten, daß Ihre ritterliche Geste Ihnen mehr Schwierigkeiten als Nutzen bringen kann. Die Familie des Fürsten Marki ist als nachtragend bekannt.


  Und Sie sind eigens gekommen, um mir das mitzuteilen, lachte Shuntee.


  Natürlich nicht Meinetwegen dürfen Sie alle im ‚Wundergarten vorhandenen Weiblichkeiten entführen. Ich habe in ernster Weise mit Ihnen zu sprechen.


  Dann los!


  Jenkins beugte sich etwas vor. Vor allem wollte ich darauf hinweisen, daß Sie nicht durch großartige Seitensprünge in irgendwelchen zweifelhaften Lokalen den Mörder Higgins finden werden.


  Shuntee setzte seine Kaffeetasse auf den Tisch.


  Habe ich Sie jemals gefragt, wie Sie zu Ihren Informationen kommen? antwortete er ziemlich scharf. Nein! Folglich bitte ich Sie freundlichst, mich meine Arbeit ebenfalls nach meiner Fasson erledigen zu lassen. Kümmern Sie sich um Ihre Akten, und ich laufe inzwischen meinen Attentätern nach.


  Jenkins grinste gutmütig. Ich weiß, daß Sie Ihr Geschäft kennen, Briggs, aber ich befürchte, daß Sie sich verzetteln. Es handelt sich diesmal um einen großen Brocken, den wir zu schlucken und zu verdauen haben, und Sie werden nicht an Ihr Ziel kommen, wenn Sie sich die Zeit damit vertreiben, durch Wundergärten zu spazieren und dort den Ritter ohne Furcht und Tadel zu mimen.


  Verdammt, Jenkins, ärgerte sich Shuntee, wenn Ihnen mein Vorgehen nicht paßt, dann können Sie ja eine Meldung schreiben. Auch ich habe schließlich einmal das Recht, mir ein paar Stunden der Ruhe und Ausspannung zu gönnen! Ich bin nichts anderes als ein kleiner und dazu jämmerlich schlecht bezahlter Beamter, den man in alle Himmelsrichtungen schickt, um dort die Karren aus dem Dreck zu ziehen, die andere hineingefahren haben.


  Jetzt war Jenkins ernstlich beleidigt. Das hatte ich nicht erwartet, gestand er offen. Ich hatte niemals geglaubt, daß Sie sich für einen Beamten halten würden. Ich war der Meinung, daß der Dienst Ihnen Freude mache. Unter diesen Umständen habe ich weiter nichts zu sagen. Leben Sie wohl! Er nahm seinen Hut und trat ab mit der Wucht einer Kanonenkugel, um ein Luftloch zu hinterlassen, das ihn in Shuntees Augen vollauf ersetzte.


  Zilath kam zurück. Herr, sagte sie bescheiden, ich bin eine gute Dienstmagd und eine ausgezeichnete Köchin. Gestatten Sie mir, einkaufen zu gehen und das Essen vorzubereiten?


  Meinetwegen, knurrte Shuntee und warf ihr einige Münzen zu. Geh einkaufen!


  Sie verschwand, und Shuntee begann, sich zu rasieren, nahm ein Bad und kleidete sich an. Er war beinahe ausgangsbereit, als der Fernsprecher läutete  eines jener altertümlichen Telefone, wie sie auf der Erde seit 250 Jahren nicht mehr gebräuchlich waren, die keinen Bildschirm kannten und übrigens auch von den Terranern erst auf der Venus eingeführt worden waren. Turinu war am Apparat.


  Shuntee, ich muß dich sprechen, sagte er.


  Schau einmal an. Und was willst du von mir?


  Ich muß dich sprechen, wiederholte der Venusier.


  Ich wüßte nicht, daß wir einander noch etwas zu sagen hätten.


  Doch, es ist sehr wichtig. Ich muß dich sehen.


  Warum?


  Es herrschte ein kurzes Schweigen.


  Du haßt wohl sehr den jungen Fürsten Klaui? fragte Turinu dann leise.


  Ihn und seinen Vater, gab Shuntee zu.


  Du würdest besser die Hände von ihnen lassen!


  Ist das alles, was du mir zu sagen hast?


  N … nein, gestand Turinu. Es geht um etwas anderes. Um etwas Wichtiges, betonte er. Komm heute nachmittag zu mir, kurz vor Beginn des Abendregens. Ich werde allein sein, und wir werden uns eingehend miteinander unterhalten können.


  Shuntee überlegte kurz und war dann einverstanden.


  Gut, erwiderte er mit etwas unsicherer Stimme. Ich werde kommen, wenngleich nicht eben frohen Herzens.


  


  * *


  *


  


  Zur verabredeten Zeit traf Shuntee vor Turinus Wohnung ein. Es war schon etwas dunkel in dem Gebäude, und eine kleine elektrische Birne vermochte nicht das ganze Treppenhaus zu erhellen. Außerdem war es still, so still, daß die von der Straße kommenden Geräusche nur zu deutlich an sein Ohr klangen.


  Shuntee klopfte zwei-, dreimal, ohne daß sich etwas rührte. Das beunruhigte ihn. Turinu mochte vielleicht nicht mehr sein Freund sein, doch es war ausgeschlossen, daß er eine getroffene Verabredung versäumen würde. Er war die Zuverlässigkeit in Person.


  Schließlich drehte er den hölzernen Türknopf und stellte fest, daß die Wohnung nicht verschlossen war. Er trat ein.


  Turinu, rief er leise. Seine Stimme verlor sich in dem bereits herrschenden Dunkel. Er ließ seine kleine, von einer winzigen Atombatterie betriebene Stablampe aufflammen, durchschritt den nüchternen Raum, in dem er am Vormittag von dem Diener des Fürsten Marki niedergeschlagen worden war, und kam in den großen Saal, in dem Turinu seinen Madounterricht zu geben pflegte.


  Und dort sah er seinen einstigen Freund. Er lag am Boden und besaß keinen Kopf mehr. Jemand hatte ihm denselben mit einer sehr alltäglichen, wahrscheinlich irdischen Strahlenwaffe einfach weggebrannt. Shuntee verspürte, wie ihm der kalte Schweiß ausbrach, und fühlte sich plötzlich sehr niedergeschlagen. Dann erwachte in ihm die Wut, zugleich aber kam ihm auch zum Bewußtsein, daß er bestimmte Vorschriften in diesem Fall nicht vernachlässigen durfte. So ging er an den altertümlichen Fernsprecher und alarmierte die Polizei.


  Eine Viertelstunde später trafen die venusischen Behörden ein, geführt von einem winzig kleinen, braunroten Mann, der wie ein Terraner gekleidet war und Shuntee mit dem größten Respekt behandelte. Er hörte sich fast ehrfürchtig dessen Aussage an und versicherte wiederholt, daß er Mr. Briggs zu äußerstem Dank verpflichtet sei, obgleich Shuntee bis jetzt nichts getan hatte, was irgendwie sein Danksagen hätte begründen können.


  Wann, glauben Sie, ist Turinu ermordet worden? fragte er endlich.


  Der venusische Polizist, der sich den hier ungebräuchlichen, ihm offenbar aber gefallenden Titel eines Kommissars beigelegt hatte, hob erstaunt die fast haarlosen Brauen.


  Woraus wollen Sie schließen, daß er ermordet wurde? antwortete er.


  Sie werden doch wohl nicht behaupten wollen, daß Turinu Selbstmord beging? spottete Shuntee. Abgesehen davon, daß den Venusiern der Besitz von Strahlenwaffen verboten ist, müßte eine solche Waffe hier zumindest irgendwo sichtbar sein.


  Der Kleine zuckte die Schultern. Mr. Briggs, sagte er feierlich, mitunter ereignen sich Selbstmorde, die sich nur durch Subtilität und Überlegung aufklären lassen. Turinu war ein beliebter, angesehener und reicher Mann. Er besaß keine Feinde. Was aber weiß man von seinen Sorgen und inneren Nöten? Ein Augenblick der Depression, ein innerer Zusammenbruch. Er hat die Waffe wohl hinfallen lassen, und wir werden sie suchen.


  ‚Ihr werdet sie suchen und wahrscheinlich auch finden, dachte Shuntee und begann, den erst so unterwürfigen Polizisten mit äußerstem Mißtrauen zu betrachten.


  Ich kannte Turinu, sagte er laut. Er gehörte nicht zu den Leuten, die sich umbringen.


  Wer will schon seinen Mitmenschen kennen, Mr. Briggs? Bei uns gilt der Selbstmord nicht als Verbrechen wie in einigen Erdenländern, sondern als ein ehrenhafter Tod, der den Göttern wohlgefällig ist. Jene Leute, die aus irgendwelchen Gründen beschlossen haben, das Leben von sich zu werfen, treffen die Vorbereitungen für diese Tat in gelassener Ruhe und mit aller Sorgfalt. Das aber werden die Erdenmenschen niemals verstehen.


  Zumindest aber müßten doch einige Anzeichen für einen Selbstmord sprechen, rief Shuntee aus. Hier aber deutet alles auf Mord hin, und ich bin auch überzeugt, daß er ermordet wurde.


  Sie dürfen sicher sein, lächelte der kleine Kommissar, daß wir den Fall mit der ihm gebührenden Genauigkeit untersuchen werden Und ich bin auch überzeugt, daß wir in Kürze die Beweise für die Richtigkeit meiner Theorie finden.


  Daran zweifelte Shuntee in keiner Weise. Er diktierte seine Aussage und kehrte dann in seine kleine Villa zurück, wo Zilath ihm ein hervorragendes Nachtmahl angerichtet hatte. Doch Shuntee mochte nichts essen und ließ die vielen kleinen Teller und Schüsseln stehen. Das Mädchen war enttäuscht, sagte aber kein Wort.


  Shuntee warf sich auf das Bett, steckte sich eine Zigarette an und begann zu überlegen. Man würde ihm niemals einreden, daß Turinu sich getötet hatte. Abgesehen davon, daß es für einen Selbstmörder andere und angenehmere Todesarten gab als die Vernichtung durch eine Strahlenwaffe, hätte man das todbringende Instrument zumindest finden müssen. Nein, Turinu war ermordet worden, und zwar überraschend ermordet, vielleicht von Bekannten oder Freunden, denen er getraut und von denen er einen Angriff nicht erwartet hatte. Denn es war keine Kleinigkeit, einen so erfahrenen und gut trainierten Sportler wie Turinu plötzlich anzugreifen.


  Er bezweifelte nicht, daß der kleine Kommissar Beweise für einen Selbstmord finden und vielleicht sogar konstruieren würde, denn er wußte, daß die Venusier es haßten, wenn Terraner ihre Nase in Dinge steckten, die sie als ihre eigenen betrachteten. Doch Shuntee war nicht gewillt, sich eine Komödie vorspielen zu lassen. Er hatte jetzt zwei Verbrechen aufzuklären, den gegen Higgins und seinen Stab durchgeführten Anschlag, und den an Turinu begangenen Mord.


  Er erhob sich, zog eine Jacke und einen Mantel über und ging nach nebenan, wo Zilath unglücklich und in stummer Erschütterung vor dem gedeckten Tisch saß. Dort sagte er brüsk: Iß und geh schlafen. Ich habe in der Stadt zu tun.


  Draußen nahm er ein Taxi und ließ sich erneut in Turinus Haus fahren.


  


  * *


  *


  


  Es hätte Shuntee einige Mühe gekostet, zu erklären, was er eigentlich in der Wohnung seines toten Freundes zu finden hoffte. An ein Vorhandensein von Spuren, die auf die Urheber des Mordes hinwiesen, war kaum zu denken, und sollten solche wider Erwarten zu finden gewesen sein, dann war anzunehmen, daß die venusischen Polizisten sie längst hatten verschwinden lassen.


  Shuntee konnte sich in die Mentalität der Polizeileute sehr gut hineinversetzen. Hätten die Dinge umgekehrt gelegen, wären die Venusier als Besatzungsmacht auf die Erde gekommen, wahrscheinlich hätten auch die Terraner alles getan, um sie von den eigenen Angelegenheiten fernzuhalten. Außerdem war es nicht ganz unwahrscheinlich, daß hinter Turinus Tod bedeutend mehr steckte, als ein einfacher, aus einem vielleicht alltäglichen Motiv verübter Mord, und daß die Polizisten ihre Gründe hatten, die Täter zu decken.


  Das alles jedenfalls wollte Shuntee herausfinden. Er verließ sein Fahrzeug etwa 200 Meter vor seinem Ziel und ging zu Fuß bis an das Haus, das jetzt, um diese vorgerückte Nachtstunde, einen etwas verlassenen Eindruck machte, obgleich auf der Straße noch immer lebhaftes Treiben herrschte.


  Er betrat das Gebäude, ohne einen Menschen zu sehen oder behindert zu werden, erklomm die Treppe und blieb vor der Tür zu dem kleinen, so nüchtern eingerichteten Salon oder Empfangsraum stehen. Shuntee wußte nicht, ob auf der Venus die Methode einer Wohnungsversiegelung gebräuchlich war, wie sie auf der Erde bei Gewaltverbrechen oder zweideutigen Angelegenheiten angewandt wurde. Von einem Siegel war jedenfalls nichts zu sehen. Er stieß die Tür auf, trat in den dunklen Raum, tastete mit der Hand nach dem Lichtschalter und hatte, im gleichen Augenblick das Gefühl, daß die Decke über ihm zusammenbreche. Ihm war, als ob ihn eine fürchterliche Explosion in das All schleudere; er verspürte einen heftigen Schmerz im Kopf und verlor das Bewußtsein.


  Wahrscheinlich war er nicht allzu lange besinnungslos geblieben. Als er etwas mühsam zu sich zurückfand und dabei feststellte, daß das explodierende Universum sich ausschließlich in seinem Schädel befand, saß er in Turinus Trainingssaal. Man hatte ihn dort einfach an die Wand gelehnt. Vor ihm hockten vier Männer, Venusier von nicht eben anziehendem Aussehen, und betrachteten ihn mit schweigender Geduld.


  Der eine von ihnen war klein, unsäglich dick, fetttriefend und bis auf einen Lendenschurz vollkommen nackt. Er schien der Anführer der kleinen Gruppe zu sein und hatte das Gesicht einer übelgelaunten Bulldogge. Neben ihm lag auf den Knien ein junger, bebrillter Bursche, der terranische Kleidung und die Brille wahrscheinlich nur zur Verschönerung trug. Er war der typische Vertreter des jungen venusischen Intellektuellen, wie man sie auf den irdischen Universitäten nicht selten antraf, die wenig sprachen, unablässig lauschten, umhersahen und Eindrücke verarbeiteten. Der dritte war nichtssagend, hatte eine schmutzige Toga angelegt und zeichnete sich allenfalls durch hervorquellende Fischaugen aus. Nummer vier trug terranische Shorts sowie einen Lederschurz, war groß, breit und stiernackig und sah aus wie ein sehr brutaler Metzgergeselle.


  Shuntee blinzelte etwas und glaubte, daß ihm der Schädel zerspringen würde. Nacken und Kopf bildeten jetzt nur mehr eine Einheit in ihrem brennenden Schmerz. Gefesselt hatte man ihn nicht; offenbar vertrauten die Männer auf sich selbst und waren überzeugt, daß er ihnen nicht entkommen konnte.


  Er sah sich um. Nur über ihnen brannte eine schwache Lampe; der restliche Teil des großen Raumes lag im Halbdunkel. Neben ihm, etwa einen Meter entfernt, stand die hohe hölzerne Wand, hinter der Turinus Schüler sich umzukleiden pflegten.


  Turinu  Shuntee fragte sich, ob diese vier Männer seine Mörder waren und ob dem Tod des Madomeisters wohl ein ähnlicher Angriff vorausgegangen war, wie er ihn hatte erdulden müssen.


  Ich freue mich, daß Sie endlich aus Ihrem tiefen Schlaf erwacht sind, Mr. Briggs, sagte der Dicke plötzlich. Er ließ den Blick nach unten sinken, und Shuntee stellte fest, daß vor den Knien des Halbnackten seine eigene Pistole lag.


  Die Freude ist ganz auf meiner Seite, antwortete Shuntee so gelassen, wie es ihm möglich war. Vielleicht erklärt ihr mir wenigstens, was ihr von mir wünscht.


  Es war der intellektuelle Brillenträger, der das Wort ergriff.


  Ihr Terraner glaubt euch schlau und listig, antwortete er, und besitzt ein viel zu großes Selbstvertrauen. Doch wir werden euch noch klein kriegen, und zwar so klein. Er deutete einen millimetergroßen Abstand zwischen Daumen und Zeigefinger an.


  Großartig, sprach Shuntee ruhig. Du glaubst dich also klüger und intelligenter als meine Artgenossen. Ich hoffe, daß du mir diese Tatsache auch beweisen kannst.


  Streite dich nicht mit ihm herum, warf der Fischäugige ein. Wir haben wichtigere Dinge zu tun.


  Er griff in einen Beutel, entnahm ihm eine Zigarette und steckte sie an.


  Mr. Briggs, sagte er hierauf, wenn wir uns überhaupt die Mühe gemacht haben, uns mit einer solchen Nichtigkeit zu befassen, wie Sie es sind, dann geschah es nur, weil wir Ihnen eine Frage zu stellen haben.


  Mir ist nicht klar, was ihr von mir wissen wollte, erwiderte Shuntee. Eher wäre es an mir, mich nach den Gründen für Ihr unqualifizierbares Verhalten zu erkundigen. Außerdem möchte ich gern erfahren, warum ihr Turinu ermordet habt.


  Es war ein Schuß ins Ungewisse, und vorerst ließ sich nicht erkennen, ob er getroffen hatte, denn der fette Bulle begann zu lachen. Ihr Terraner seid wirklich komische Leute, grinste er. Ihr habt einen sehr betonten Sinn für Humor.


  Wollt ihr mir nicht sagen, warum ihr Turinu getötet habt?


  Können Sie es sich nicht vorstellen?


  Der Brillenträger sah ihn mit verächtlicher Herablassung an.


  Natürlich tut er, als ob er nichts wisse, sagte er zu den anderen. Er ist vollkommen ahnungslos, ein wackerer Erdentourist, der nach hier kommt, einen Leichnam entdeckt und bei dieser Gelegenheit aus allen Wolken fällt.


  Vorläufig bin ich gezwungen, bei dieser Haltung zu bleiben, denn ich weiß wirklich nicht, was den Tod Turinus verursacht hat, erklärte Shuntee wahrheitsgetreu.


  Die anderen schüttelten die Köpfe, und der Metzger stieß ein glucksendes Lachen aus. Wie dumm, rief er. Briggs, Sie enttäuschen mich. Ich hatte Ihnen mehr zugetraut.


  Das ist möglich, gab Shuntee zu, obwohl dieser Herr dort, er deutete auf den Brillenträger, von meinem Geistesfähigkeiten nicht eben überzeugt zu sein scheint. Zumindest ließ er vorhin etwas Ähnliches durchblicken.


  Da wir nicht viel Zeit zu verlieren haben, sprach der Fette ungeduldig, wollen wir zur Sache übergehen. Was suchten Sie bei Turinu?


  Wenn du meinen Namen und mich etwas näher kennst, dann dürftest du auch wissen, daß ich ein alter Bekannter von Turinu war. Ich wollte ihn wiedersehen und mit ihm plaudern, gab Shuntee in gespielter Unterwürfigkeit zur Antwort.


  Und Sie kamen hur aus alter Freundschaft hier ins Haus?


  Du hast es richtig ausgedrückt.


  Fischauge musterte ihn abfällig.


  Mr. Briggs, sprach er sanft, wenn Sie weiter versuchen, uns Märchen zu erzählen, dann werden wir gezwungen sein, einige für Sie peinliche Maßnahmen zu ergreifen. Ich will von Ihnen wissen, was Sie in Gariza wollen, weshalb Sie Turinu besuchten, und was Sie mit ihm zu besprechen gedachten.


  Du bist ein wenig beschränkt, mein Junge, erwiderte Shuntee ungeduldig. Natürlich kann ich euch ein Märchen erzählen und behaupten, daß ich Turinu zur Rede stellen wollte, weil er mir die Geldtasche oder die Liebe einer Frau gestohlen hatte. Tatsache aber ist, daß wir Erinnerungen austauschen und ich mit ihm einige Gänge Mado fechten wollte.


  Mado, was? spottete der Intellektuelle. Es ist sinnlos, uns einzulullen, Briggs. Wir wollen jetzt endlich wissen, was Sie hier suchten, was Turinu von Ihnen wünschte und was Sie miteinander zu tun hatten.


  Shuntee schluckte einige Male.


  Hier scheint ein Mißverständnis vorzuliegen, sprach er etwas mühsam. Ihr scheint viel mehr über Turinu zu wissen als ich.


  Er hat Sie doch angerufen, griff der vierte Mann wieder in das Gespräch ein. Was hat er Ihnen gesagt?


  Er hat mir eine Geschichte von seiner kleinen Freundin erzählt, rief Turinu wütend aus.


  Die Männer sahen sich an. Dann zuckte der Fette bedauernd die Schultern.


  Ich liebe es nicht, zu brutalen Methoden zu greifen, aber Sie lassen mir einfach keine andere Wahl … Er seufzte. Mr. Briggs, fuhr er dann leise fort, Sie glauben vielleicht, einiges von der Venus und ihren Gebräuchen sowie etwas von den bei Verhören üblichen Methoden zu wissen, doch befürchte ich, daß Sie manches noch ignorieren. Wir besitzen viele Möglichkeiten, einen Mann zum Sprechen zu zwingen. Was würden Sie beispielsweise von einer kleinen Unterhaltung mit einem halben Dutzend handgroßer Waldameisen halten? Es sind nicht so viel, daß Sie Ihr Leben verlieren können, aber sie genügen, um Sie für immer verzweifeln zu lassen. Auch einige Spinnenarten stellen überzeugende Argumente dar, besonders, wenn ihr Opfer halbnackt und dabei gebunden ist. Er richtete sich etwas auf. Wir wollen das Geplänkel jetzt vergessen und sachlich werden. Seine Züge strafften sich etwas und bekamen einen ungemein brutalen, niederträchtigen Ausdruck. Mr. Shuntee Briggs, sprach er im guten Englisch, ich weiß, daß Sie ein terranischer Polizist sind. Ebenso sind wir unterrichtet, daß Sie in einem besonderen Auftrag nach hier kamen. Ich will wissen, wie dieser Auftrag lautet und was Sie hier in Turinus Heim zu suchen hatten.


  Shuntee sah ihn in gut dargestellter Verblüffung an. Zugleich ließ er einiges Erschrecken erkennen. Sie wissen verdammt viel, knurrte er. Wer hat Ihnen das alles beigebracht?


  Die vier Venusier grinsten befriedigt.


  Auch wir haben unser Beziehungen, Briggs, erwiderte Fischauge. Und wenn Sie etwa an der Echtheit unserer Drohungen zweifeln sollten, dann bitte ich Sie, einen Blick nach links zu werfen. Dort, in zwei Kästen, stehen sowohl die Ameisen als auch die Spinnen. Sollten beide nichts nützen, dann gibt es noch eine dritte überzeugende Methode: die Bohrwürmer, jene kleinen, unterarmlangen Tierchen, die sich mit ihrem scharfen Gebiß in den Körper eines Lebewesens hineinfressen und ihn erst wieder verlassen, wenn dieses Lebewesen gestorben ist. Sie hegen anscheinend eine Vorliebe für weiße Terraner.


  Shuntee erschauerte unwillkürlich, und dieser Schauder war nicht gespielt.


  Was nützt es, wenn ich euch meine Geschichte erzähle, sprach er melancholisch. Ihr werdet sie mir ja doch nicht glauben.


  Sie können es ja immerhin einmal versuchen, meinte der Brillenträger.


  Shuntee begann, auf den Lippen zu kauen.


  Worin besteht eure Gegenleistung? erkundigte er sich. Wer garantiert mir, daß ich nach einem freiwilligen und offenen Geständnis nicht von euch umgelegt werde?


  Die Venusier wechselten einen Blick.


  Es kommt ganz darauf an, was Sie uns erzählen, wie weit Sie es uns beweisen können und ob Sie für uns auch in Zukunft von einigem Wert sein können, sagte der Dicke.


  In Shuntees Augen kam ein Leuchten.


  Und wenn ich euch nun einen schriftlichen Befehl über meine Mission vorlegen würde? fragte er hastig.


  Besitzen Sie so etwas? wollte der Fette voller Mißtrauen wissen. Ihre Taschen haben wir bereits durchsucht und nichts gefunden.


  Glaubt ihr im Ernst, daß ich so etwas Wichtiges in der Tasche trage? fragte Shuntee erstaunt. Es gibt andere und bessere Verstecke?


  Beispielsweise? erkundigte sich Fischauge.


  In meiner Pistole, lächelte Shuntee sanft.


  Die anderen lachten schallend auf.


  Auf diesen Trick fallen wir nicht herein, meinte überheblich der Metzger. Den kennen wir bereits aus unserer Kinderzeit. Man behauptet, ein Papierchen irgendwo im Lauf einer Schußwaffe verborgen zu haben, läßt sich dieselbe geben, und dann  pffft … Er machte eine ausstreichende Handbewegung.


  Shuntee schüttelte den Kopf, als ob er bestürzt sei über soviel Naivität.


  Ich verlange nicht, daß ihr mir die Waffe übergebt. Ihr könnt euch selbst von der Richtigkeit meiner Worte überzeugen. Meine Instruktionen befinden sich in der Patronenkammer, in der sechsten, also in einer leeren Hülse. Kann einer von euch mit diesen Waffen umgehen? fragte er begierig und schien ganz erfüllt zu sein von der Bereitschaft, den Männern zu helfen.


  Beruhigen Sie sich, lachte der dicke Mann, ich habe wahrscheinlich schon mehr solcher Pistolen in der Hand gehabt als Sie.


  Schön, nickte Shuntee befriedigt, dann lege den Sicherungshebel nach rechts, drücke auf die kleine Feder, damit die Kammer herausfällt, und …


  Durch einen gewaltigen Satz warf er sich zur Seite, hinter die Garderobenwand, nicht um eine Sekunde zu früh, denn die mit Detruisit, einem überaus aktiven Sprengstoff, geladene Pistole explodierte dem Dicken in der Hand und richtete unter den vier Männern ebensoviel Zerstörung an wie eine vor ihren Füßen hochgehende Handgranate. Es ertönte eine rasche, krachende Explosion, man hörte das Herumsausen der Splitter in alle Richtungen, Schmerzensschreie gellten auf, und als Shuntee, der hinter der dicken Wand geschützt gewesen war, es nach einer Weile wagte, einen Blick hinauszuwerfen, bot sich ihm ein alles andere als schönes Schauspiel dar. Lediglich der Fette war noch am Leben, und auch er war wenig angenehm anzuschauen.


  Ihr seid offenbar doch nicht ganz so listig, wie ihr es wahrhaben wollt, sagte ihm Shuntee. Ich glaube, daß meine Pistole dich überrascht hat, mein Guter. Sie ist eine Spezialkonstruktion terranischer Ingenieure, nur für Polizisten bestimmt, und explodiert immer dann, wenn ein Unbefugter sie in die Hand nimmt und entladen will. Du wirst es wahrscheinlich nicht für möglich halten, aber man kann auch mit ihr schießen. Jetzt allerdings ist sie verdorben …


  Er zuckte die Schultern und stellte dann fest, daß der andere ihm längst nicht mehr zuhörte. Er war ebenso wie seine Freunde in das Reich der Toten gezogen.


  


  4. Kapitel


  


  Shuntee atmete auf, stellte sich auf die Beine, strich sich über den schmerzenden Kopf und sehnte sich nach einem Glas Whisky. Und in diesem Augenblick ging langsam, sehr vorsichtig die Tür auf. Im Handumdrehen war er in eine Ecke gesprungen, hatte dort einen der Madostäbe ergriffen und war gewillt, sich gegen einen vielleicht auftauchenden neuen Angreifer mit allen verfügbaren Kräften zu verteidigen.


  Doch keine unheimlich-drohende Gestalt betrat den Trainingssaal, sondern unerwarteterweise ein junges, terranisch gekleidetes Mädchen  eine Frau, die einen Elektronen-Foto-Apparat über der Schulter hängen hatte, die vier blutenden Toten erblickte und einen leisen Schreckensschrei ausstieß.


  Langsam, noch nicht sehr sicher auf den Füßen, kam Shuntee näher. Als die Unbekannte seinen Schritt vernahm und ihn umrißhaft aus dem Dunkeln auftauchen sah, schrie sie erneut auf und blieb wie in erstarrter Hilflosigkeit an der Wand stehen.


  Sie werden mir nichts tun, murmelte sie dann halblaut in einem flüssigen Englisch. Ich kam nur nach hier, um einige Aufnahmen zu machen.


  Shuntee hatte sie erreicht.


  Ich habe nicht die Absicht, Ihnen etwas zu tun, erwiderte er aufrichtig und sah erst jetzt, wie schön die Fremde war. Sie mochte vielleicht 25 Jahre alt sein, hatte eine leicht getönte Haut und dazu das anziehendste, hübscheste Gesicht, das Shuntee seit langer Zeit erblickt hatte.


  Ich bin Reporterin, fuhr die junge Frau rasch fort, als ob sie sich entschuldigen müsse. Ich hatte gehört, daß hier ein Mord oder Selbstmord begangen worden war, und wollte einige Bilder schießen. Natürlich ahnte ich nicht, daß ich in dieses Gemetzel kommen würde.


  Sie sind die Mörder Turinus, erklärte Shuntee gelassen und deutete auf die Toten. Wenn Sie für die Presse arbeiten, würde ich Ihnen raten, rasch Ihre Bilder zu knipsen. Wenn erst die Polizei hier einmal aufgetaucht ist, dürfte es Ihnen unmöglich sein, länger zu bleiben.


  Sie nickte, sah ihn an und wich dann plötzlich entsetzt zurück.


  Und wer  wer sind Sie? fragte sie. Sind Sie derjenige, der diese Menschen umgebracht hat?


  Umgebracht haben sie sich selbst, erwiderte Shuntee grimmig. Ich war zunächst das unglückliche Opfer, das nach einem Überfall und einem gründlichen Verhör ins Jenseits geschickt werden sollte. Daß sie bei diesem Versuch selbst ums Leben kamen, möchte ich eine bissige Ironie des Schicksals nennen.


  Und was hat das alles zu bedeuten? fragte die Journalistin.


  Vorerst weiß ich es selbst noch nicht, antwortete Shuntee ausweichend, überlegte und beschloß, zunächst einmal die Behörden von dem Zwischenfall zu unterrichten  in diesem Fall aber nicht die venusischen, sondern die terranischen Polizisten.


  Er griff sich erneut an den schmerzenden Kopf, ging an das altertümliche Telefon und ließ sich mit der Militärpolizei verbinden.


  Die fremde Frau lauschte aufmerksam. Dann leuchteten ihre Augen auf. Sie hatte einen ihr vertrauten Namen vernommen.


  Shuntee sprach mit Captain Edward McGuirr, dem lokalen Chef der M. P. McGuirr war ihm nicht persönlich, sondern nur dem Namen nach bekannt, versprach aber, sofort mit seinen Leuten nach hier zu kommen und selbst die Benachrichtigung der venusischen Behörden zu übernehmen.


  Shuntee hatte kaum angehängt, als die junge Frau auf ihn zutrat.


  Kommt Edward? Ich meine, kommt Mr. McGuirr selbst? fragte sie gespannt.


  Kennen Sie ihn? antwortete Shuntee durch eine Gegenfrage.


  Sie nickte. Er ist mein Verlobter.


  Shuntee zog sie ins Licht, um sie etwas eingehender zu mustern.


  Ich heiße Shuntee Briggs, stellte er sich dabei vor.


  Ich bin Roa Ferguson, gab sie bekannt.


  Terrusierin? fragte er, und sie nickte.


  Ja, mein Vater war Amerikaner, aus Virginia; meine Mutter stammt aus Gariza, berichtete sie.


  Folglich sind Sie ebenfalls Amerikanerin?


  Roa verneinte.


  Ich bin Venusierin und liebe meine Heimat, erklärte sie. Was mich allerdings nicht hindern wird, einen Terraner zu heiraten, setzte sie rasch hinzu.


  Dann musterte sie ihn prüfend. Ich kenne Sie zwar nicht an normalen Tagen, erklärte sie, aber mir kommt es vor, als ob Sie ziemlich mitgenommen aussähen.


  Ich bin auch mitgenommen, entgegnete Shuntee. Diese Burschen haben mich niedergeschlagen  wahrscheinlich mit einem Sandsack.


  Jetzt erwachte in der jungen Dame die berufliche Neugier.


  Können Sie mir nicht erklären, was das alles bedeuten soll? fragte sie. Ich vertrete hier als Bildberichterstatterin einige Zeitschriften und möchte ihnen zusammen mit meinen Aufnahmen auch gern eine Erklärung liefern.


  Ich erwähnte bereits, daß ich vorerst noch im Dunkeln tappe, antwortete Shuntee vorsichtig. Ich kam nach hier, um Turinu zu besuchen, der mein alter Madolehrer war, erfuhr, daß jemand ihn ermordet hatte, wurde überraschend von diesen Leuten niedergeschlagen und dann ins Verhör genommen. Sie wollten Dinge von mir wissen, die ich einfach nicht beantworten kann.


  Und wie sind die Männer ums Leben gekommen?


  Shuntee grinste.


  Eine Pistole ist ihnen in der Hand explodiert und hat sie in ein hoffentlich besseres Jenseits befördert, gab er bekannt.


  Roa sah ihn voller Mißtrauen an, kam aber nicht dazu, eine weitere Frage zu stellen, denn in diesem Augenblick tauchte ein halbes Dutzend robuster Militärpolizisten und an ihrer Spitze Captain McGuirr auf.


  Edward McGuirr war ein Mann von gewiß schon 50 Jahren, war leicht bebaucht, hatte eine beginnende Glatze und sah gar nicht aus wie ein Mann, in den sich eine so hübsche Frau wie Roa Ferguson verlieben konnte. Trotzdem eilte sie voller Zärtlichkeit auf ihn zu.


  Wie kommst du nach hier? fragte er überrascht und schüttelte den Kopf. Eines Tages wirst du dir Unannehmlichkeiten zuziehen, wenn du immer dort und noch dazu in der Feuerlinie bist, wenn sich irgendwo etwas ereignet.


  Er sah sich um und schüttelte angewidert den Kopf. Das reinste Schlachthaus, sagte er, trat auf Shuntee zu und reichte ihm die Hand. Sie also sind der legendäre Mr. Briggs, von dem ich bereits so manches Interessante gehört habe. Was ist hier geschehen?


  Shuntee zog den Captain mit sich in eine Ecke und erstattete ihm mit halblauter Stimme Bericht über die Abenteuer der heutigen Nacht. Ich weiß noch nicht, ob und wie weit dieser Fall mit meiner Untersuchung zusammenhängt, endete er, doch allmählich kommt es mir so vor, als ob hier einige wenn auch noch nicht klar ersichtliche Bindungen beständen. Mir wäre es jedenfalls lieb, wenn Sie den hiesigen Behörden gegenüber meinen Namen nicht erwähnen würden. Verstehen Sie, ich möchte nicht in übertriebener Weise auf mich aufmerksam machen, und man behält mich bereits im Auge, weil ich den Leichnam Turinus entdeckt habe. Mac Guirr verzerrte das Gesicht zu einer Grimasse. Ich will es versuchen, antwortete er. Vielleicht können Sie Jenkins ein paar Worte stecken? Er besitzt in dieser Hinsicht größeren Einfluß als ich.


  Jetzt war es Shuntee, der die Stirn runzelte. Jenkins würde über sein neuerliches, so blutig verlaufenes Abenteuer alles andere als erfreut sein, doch es blieb ihm wahrscheinlich kein anderer Ausweg, als ihn zu unterrichten.


  Wo kann ich Jenkins wohl erreichen, jetzt, mitten in der Nacht? fragte er müde.


  Ich habe ihn bereits anrufen lassen; er muß jeden Augenblick eintreffen, erwiderte der Captain, und Shuntee begriff, daß er einen vorsichtigen Mann vor sich hatte, der sich unbedingt Rückendeckung verschaffen wollte.


  Sein Kopfweh wurde immer schlimmer, und zu seinem Wunsch nach einem doppelten Whisky gesellte sich jetzt auch die Sehnsucht nach einigen schmerzstillenden Tabletten.


  McGuirr hatte kaum ausgesprochen, als die Tür des Trainingssaales aufgestoßen wurde und der gewaltige Mister Jenkins hereingestürzt kam.


  Nun, kleiner Beamter, rief er aus, haben wir uns wieder einmal wie der Elefant im Porzellanladen benommen?


  Doch als er Shuntee näher ansah, unterbrach er seine Vorwürfe.


  Was ist denn mit Ihnen los? fragte er sachlich.


  Noch einmal erzählte Shuntee seine Geschichte, und der andere nickte. Kommen Sie, ich bringe Sie zu einem Arzt. Später unterhalten wir uns weiter.


  Shuntee nickte, trat auf den Captain zu und sagte dem seit der Ankunft Jenkins erheblich ruhiger gewordenen Mann: Ich lasse wieder von mir hören und rechne bis dahin auf Sie.


  Dann wandte er sich Roa zu. Es tut mir leid, aber ich muß gehen, sprach er leise. Wenn mich nicht gleich ein Arzt in Behandlung nimmt zerplatzt mein Kopf, und ich fange an zu weinen. Darf ich Ihnen gelegentlich meinen Besuch abstatten? Für welche Blume schwärmen Sie?


  Briggs, sagte Captain McGuirr schneidend, es ist meine Sache Roa Blumen zu schenken.


  Shuntee grinste etwas gezwungen, Roa lächelte verlegen, und Jenkins sagte kopfschüttelnd: Er ändert sich wirklich nicht.


  


  * *


  *


  


  Nach der ärztlichen Behandlung schlief Shuntee über 24 Stunden in einem schneeweißen Bett des Militärhospitals. Am übernächsten Morgen war er wieder auf den Beinen, hatte das Gefühl, ein neuer Mensch zu sein, verspürte Kaffeedurst, bemerkenswerten Hunger und genoß es, sich gründlich zu baden, zu rasieren und dann langsam anzuziehen.


  Nach dem Frühstück verließ er das Spital  ungeachtet der protestierenden Schreie des diensttuenden Arztes, der ihm noch einen Erholungsurlaub von einer Woche zudiktieren wollte. Er nahm sich ein Taxi, stellte unzufrieden fest, daß es wie immer regnete, sehnte sich nach der Erde und hatte nach nicht zu langer Fahrt seinen Pavillon erreicht.


  Hastig öffnete er die Tür, blieb dort stehen und rief: Zilath!


  Keiner antwortete. Das ganze Haus schien einsam und leer zu sein.


  ‚Wahrscheinlich ist sie davongelaufen, mutmaßte Shuntee und ging weiter.


  In der hübschen kleinen Villa sah es aus, als ob eine Horde Wilder gehaust habe. Möbel lagen teilweise zerbrochen am Boden, eine der papierdünnen Wände war durchstoßen, Shuntees Koffer und Gepäckstücke waren aufgeschlitzt, und es schien, als ob hier jemand nicht nur etwas gesucht, sondern seine Wut auch an unschuldigen Gegenständen ausgelassen hatte.


  Eine Weile sah er sich das wenig erfreuliche Schauspiel an, ging dann an den Fernsprecher und verband sich mit Ntama.


  Mr. Briggs, rief dieser aus. Ich bin überglücklich, Ihre Stimme wieder zu vernehmen. Man hatte mir erzählt, daß Sie im Krankenhaus seien und …


  Kannst du sofort nach hier kommen? unterbrach ihn der Amerikaner. Es eilt.


  Hoffentlich ist nichts geschehen? fragte jener besorgt.


  Komm, dann wirst du es erfahren, sagte Shuntee und hängte ab.


  Nach einer Rekordfahrt in einem Taxi tauchte Ntama auf. Vorsichtig wälzte er seinen fetten Leib in das Haus und sah sich mit sachverständiger Miene die Verwüstung an.


  Um ein Erdbeben kann es sich nicht handeln, meinte er dann, da ich ein solches ebenfalls verspürt haben müßte. Folglich müssen Menschen für diesen Schmutz verantwortlich sein. Er blickte auf. Wo ist Zilath?


  Shuntee wußte es nicht.


  Ntama ließ sich auf einen Stuhl sinken, griff in eine seiner gewaltigen Gürteltaschen, entnahm ihr eine kleine Pfeife und steckte sie langsam, mit bedachten Bewegungen an.


  Es gibt nur zwei Möglichkeiten, sprach Shuntee weiter. Zilath ist entweder davongegangen, weil es ihr bei mir nicht gefiel, oder sie ist entführt worden.


  Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie flüchtete, gab der Venusier zu. Doch welchen Grund hätte sie haben können, hier alles in Grund und Boden zu schlagen?


  Shuntee nickte. Entführt durch den Fürsten Klaui? fragte er.


  Wahrscheinlich, nickte Ntama. Die Markis sind stolz und nachtragend. Sie haben noch niemals eine Niederlage stillschweigend hingenommen. Wahrscheinlich wollte Klaui sein Eigentum zurückhaben und schickte deshalb seine Diener aus, die hier des Guten fast zu viel taten.


  Shuntee nickte.


  Und was gedenken Sie zu unternehmen? fragte der Venusier. Es wäre sinnlos, die Polizei zu unterrichten. Einerseits haben Sie keine Beweise gegen den Fürsten vorliegen, und selbst, wenn es der Fall wäre, würde kein Polizist es wagen, die Markis in ihrem Schloß zu Mutans aufzusuchen. Man wird Sie höflich anhören, vertrösten und die ganze Angelegenheit schließlich äußerst geschickt verschleppen.


  Ich habe nicht die Gewohnheit, mich in solchen Angelegenheiten an die Polizei zu wenden, erklärte Shuntee kategorisch. Ich werde selbst zu Klaui gehen.


  Er wird Sie nicht empfangen, meinte Ntama.


  Natürlich denke ich nicht daran, auf seine Einladung zu warten, erklärte der Amerikaner. Irgendwie werde ich schon die Gelegenheit finden, mich mit ihm zu unterhalten.


  Klaui wird Sie kaltblütig umlegen und sich nachher bei den terranischen Behörden entschuldigen. Wahrscheinlich wird er behaupten, Sie für einen Einbrecher gehalten zu haben.


  Diese Gefahr muß ich eben auf mich nehmen, meinte Shuntee.


  Doch es sollte sich zeigen, daß die Fürsten Marki bedeutend längere Arme hatten, als Shuntee vermuten konnte.


  


  * *


  *


  


  Mutans, der frühere Regierungssitz und die heutige Privatresidenz des Fürsten, war eine mittelgroße Stadt, die von Gariza aus etwa 1500 Meilen entfernt in der Äquatornähe am Rande eines Urwaldes und an der Küste eines Ozeans gelegen war. Man konnte den Ort mühelos mit einem der schnittigen Raketenboote erreichen, die von terranischen Gesellschaften betrieben wurden und auch ein rein terranisches Personal besaßen. Das geschah nicht aus Mißtrauen den Venusiern gegenüber, doch diese Rasse besaß nicht die geringste technische Begabung, und ihre Angehörigen hatten große Mühe gehabt, sich mit einfachen Motorfahrzeugen vertraut zu machen.


  Der Flug in dem hübschen, für dreißig Passagiere geschaffenen Boot, dauerte eine knappe Stunde. Shuntee war gleich nach dem Mittagessen gestartet und hatte während des ganzen Fluges durch das Bullauge gespäht, ohne etwas anderes als Wolken, Nebel und Regen zu sehen. Er war niemals in Mutans gewesen und konnte auch von dem Ort nichts erkennen, als der Apparat fast geräuschlos und leicht auf der etwa 200 Meter hohen Plattform des Landeturmes aufsetzte. Die Passagiere, in ihrer Mehrzahl Venusier, strebten dem Ausgang zu. An der Luke stand ein Angehöriger der Bootsbesatzung, ein Terraner, und kontrollierte noch einmal die Karten.


  Als Shuntee an die Reihe kam, überzog ein hämisches Grinsen das Gesicht des Mannes.


  Sie haben doch einen Hin- und Rückflug bezahlt, sagte er überheblich. Bleiben Sie also an Bord; wir fliegen sofort zurück.


  Shuntee sah den andern erstaunt an.


  Sie haben wohl einen kleinen Vogel, Mann? fragte er. Lassen Sie mich sofort aussteigen!


  Der andere schüttelte den Kopf.


  Kommt gar nicht in Frage, erklärte er. Sie fahren wieder mit uns zurück nach Gariza!


  In dem Amerikaner erwachte die Wut. Er drehte sich um und ging in die Kabine des Kapitäns, obgleich diese mit großen Buchstaben die Worte Eintritt verboten trug.


  Ich möchte wissen, was das bedeutet, sagte er zornig. Warum werde ich nicht von Bord gelassen?


  Wir haben die strikte Anordnung bekommen, antwortete der Kapitän, der ein nicht eben sympathisch aussehender Mann war, Sie wieder zurück nach Gariza zu bringen.


  Und wer hat diese Anordnung erteilt? fragte Shuntee.


  Der andere lächelte.


  Das müssen Sie sich selbst fragen, sagte er verschmitzt.


  Shuntee sah sich um. An Bord befanden sich sechs oder sieben Mann Besatzung, und es war anzunehmen, daß die Leute sämtlich unter einer Decke steckten. Bei einer handgreiflichen Auseinandersetzung hätte er wahrscheinlich den Kürzeren gezogen. So schickte er sich wütend in das Unvermeidliche und flog mit dem Raketenflugzeug zurück nach Gariza.


  So, mein Herr, sagte dort der Kapitän, während der Matrose, der die Fahrscheine kontrollierte, sich ins Fäustchen lachen wollte, jetzt sind Sie wieder frei, und lassen Sie es sich nicht noch einmal einfallen, eine Reise nach Mutans zu machen. Der nächste Versuch könnte bedeutend unangenehmer enden.


  Shuntee entgegnete kein Wort, sondern ging in das Flughafenrestaurant und führte dort ein Gespräch mit Jenkins. Dieser rief Captain McGuirr von der M. P. an, und eine halbe Stunde später tauchten etwa zwanzig Militärpolizisten auf und umzingelten den Startturm der Rakete, die eben den letzten Flug des Tages beginnen wollte.


  Der Kapitän des Fahrzeugs war nicht wenig erstaunt, als er Shuntee, begleitet von Captain McGuirr und einem guten Dutzend M.P.-Soldaten erneut auftauchen sah.


  Ich weiß nicht, was Sie den Leuten erzählt haben, rief er sofort aus, doch wenn Sie glauben, sich hinter die Militärbehörden stecken zu können, um ihnen Märchen einzuflüstern, dann sind Sie schiefgewickelt. Ich werde …


  Sie werden den Mund halten und mir folgen, unterbrach McGuirr ihn kühl. Sie sind zusammen mit Ihrer Besatzung festgenommen wegen Behinderung eines hohen terranischen Polizeioffiziers im Dienst. Sie werden sofort zur Erde gebracht und dort vor Gericht gestellt!


  Der Kapitän wurde plötzlich leichenblaß.


  Was denn, was denn, knurrte er, man wird sich doch wohl noch einen Spaß erlauben dürfen.


  Ich werde Ihnen jetzt einmal zeigen, was ich als Spaß betrachte, erklärte Shuntee und setzte dem Kapitän seine Faust auf die Nase. Der Mann stieß ein Röcheln aus und fiel zu Boden.


  Was hat Ihnen Fürst Marki gezahlt, damit Sie mich in Mutans am Aussteigen hindern? fragte Shuntee dann.


  Sie können es ja mal raten, bellte der andere und raffte sich wieder auf.


  Shuntee zuckte die Schultern.


  Es ist ganz uninteressant, sagte er zu McGuirr. Ich glaube zu wissen, welcher irdische Verräter hinter der Angelegenheit steckt. Schnappen Sie sich die Burschen, Captain!


  Trotz ihres Sträubens wurden die Männer festgenommen und noch am gleichen Abend als Gefangene zur Erde zurückgebracht.


  


  * *


  *


  


  Für heute war es für den Flug nach Mutans zu spät, denn Shuntee hatte keine Lust, in dem ihm unbekannten Ort zur Nachtzeit einzutreffen und dort vielleicht den Ränken des in seiner Heimat anscheinend noch immer allmächtigen Fürsten zum Opfer zu fallen. So beschloß er, Roa den angekündigten Besuch zu machen, ohne zu ahnen, daß er bei dieser Gelegenheit Captain McGuirr erneut treffen und mit ihm sogar ernsthaft aneinander geraten würde.


  Zuerst aber rief er noch einmal bei Jenkins an, der sich von ihm in aller Ausführlichkeit erzählen ließ, was es mit der mißglückten Reise nach Mutans auf sich hatte.


  Sie scheinen sich in die Fürsten Marki richtiggehend verbissen zu haben, meinte Jenkins schließlich halb anerkennend, zum Teil mit einem leichten Tadel. Was hassen Sie so an diesen Leuten?


  Das werde ich Ihnen bei Gelegenheit einmal mündlich erzählen, antwortete Shuntee. Wie stehen nun unsere Aktien  im allgemeinen und im besonderen?


  Das sollte ich lieber Sie fragen, knurrte Jenkins. Sie haben in den letzten Tagen zahlreiche verblüffende Dinge erlebt. Was bedeutet das alles?


  Ich glaube, ich beginne ihren Sinn allmählich zu erraten, erwiderte Shuntee. Mein Freund Turinu wurde von einigen Burschen umgelegt, die mich anschließend wie eine reife Pflaume pflückten, um mich einem Verhör zu unterziehen. Verblüffend und für mich sehr aufschlußreich war die Tatsache, daß sie von mir wissen wollten, was Turinu von mir gefordert und was mich in sein Haus gebracht hatte. Die Wahrheit glaubten sie natürlich nicht. Schließlich brachten sie sich mit einer unserer präparierten Pistolen selbst ums Leben.


  Das hat doch weder Hand noch Fuß, knurrte Jenkins. Vor allem hat es nichts mit dem Fall Higgins zu tun.


  Das sollte man auf den ersten Blick annehmen, stimmte Shuntee zu, und doch muß etwas hinter der ganzen Angelegenheit stecken.


  Gewiß, gewiß, gab Jenkins zu. Aber ich erkenne nicht, um was es sich handelt und wie weit es sich um Dinge dreht, die unsere Dienststelle interessieren können.


  Wahrscheinlich wären wir etwas schlauer, wenn ich mit Turinu hätte sprechen können, mutmaßte Briggs. Er hatte mir etwas Wichtiges zu sagen, und weil er mir dieses Wichtige mitteilen wollte, wurde er wahrscheinlich umgelegt. Jetzt fragt es sich nur, wer die Burschen sind, die ihn ermordeten, und was oder wer hinter ihnen steckt.


  Nach den Polizeiberichten, erzählte Jenkins, hat keiner von ihnen jemals etwas Zweifelhaftes unternommen. Bei den vier Männern handelt es sich um sogenannte anständige, wirtschaftlich sogar recht gutstehende Bürger, die niemals etwas mit den Behörden zu tun hatten oder sich etwas Verbotenes zuschulden kommen ließen. Sie genossen ein gewisses Ansehen, waren polizeilich unbeschriebene Blätter und galten als gute Patrioten. Natürlich waren sie alle ehemalige Soldaten im Krieg gegen Terra.


  Ich weiß nicht, meinte Shuntee grinsend, wie weit der venusische Begriff von guten Bürgern geht. Vielleicht mag es hier üblich sein, daß solche Leute bestimmte, ihnen mißliebige Zeitgenossen einfach umbringen. Für mich jedenfalls besteht kein Zweifel daran, daß sie Turinu ermordet haben, denn sie gaben mir diese Tatsache ziemlich klar und deutlich zu verstehen, ebenso hatten sie unbedingt die Absicht, auch mich von der Bildfläche verschwinden zu lassen. Sie warteten nur, bis ich ausgespuckt hatte.


  Glauben Sie denn, in dieses Durcheinander etwas Klarheit zu bringen? wollte Jenkins wissen. Sind Sie überzeugt, daß die Sache überhaupt etwas mit unserer Untersuchung zu tun hat? Jenkins lag vor allem daran, den Fall Higgins möglichst rasch aufzuklären.


  Ich habe eine Idee, entgegnete Shuntee, besser gesagt, die Andeutung einer Idee, doch ich liebe es nicht, über ungefangene Fische zu verhandeln. Lassen Sie mir etwas Zeit, und dann werde ich Ihnen sagen, ob meine Vermutung richtig war, oder ob ich mich auf einer falschen Fährte befand.


  Jedenfalls würde ich an Ihrer Stelle den Fall Turinu fallenlassen, drängte Jenkins, um mich meinen anderen, dringenderen Aufgaben zu widmen.


  Ich werde das eine nicht tun, aber auch das andere nicht unterlassen, sprach Shuntee und hängte an. Sofort aber ergriff er wieder den Hörer und verband sich mit Miß Roa Ferguson. Die hübsche junge Terrusierin war zu Hause.


  Wer spricht? fragt sie.


  Ein Mann, der Ihnen einen Blumenstrauß versprochen hat, antwortete er. Haben Sie die jüngsten Aufregungen gut überstanden?


  Sie lachte leise, und Shuntee dachte, daß ihre Stimme sehr angenehm klang.


  Ich fühle mich ganz ausgezeichnet, antwortete sie. Und wie geht es Ihnen?


  Vielleicht stellen Sie sich meine Person als ein Wrack vor, wie Sie es in Turinus Trainingssaal gesehen haben, sagte er munter. In diesem Fall muß ich Sie enttäuschen. Ich sehe prächtig aus. Davon aber abgesehen, schwindelte er, trage ich einen Blumenstrauß in der Hand. Darf ich ihn bei Ihnen abgeben?


  Wieder das leise Lachen.


  Lieben Sie Whisky, Mr. Briggs? antwortete sie dann durch eine Gegenfrage. Ich denke dabei an den echten schottischen Whisky und nicht an jenes Gebräu, das man hier auf der Venus für die Besatzungstruppen fabriziert.


  Ich liebe vor allem Ihren Whisky, beteuerte Shuntee.


  Dann dürfen Sie Ihren Strauß bringen.


  


  * *


  *


  


  Sie öffnete ihm selbst die Tür und trat ihm einen Schritt entgegen, eine reizende, überaus anziehende Nymphe, die nichts Künstliches oder Gekünsteltes an sich zu haben schien. Sie trug eine Art Kimono, ein Gewand, das die Venusierinnen lieben, da es ihnen Geschmeidigkeit und Eleganz verleiht, ohne die Formen zu verhüllen.


  Je länger ich Sie ansehe, um so größeren Gefallen finde ich an der Venus, versicherte Shuntee aufrichtig.


  Sie verneigte sich leicht. Ich weiß Ihr Lob außerordentlich zu schätzen, entgegnete sie. Treten Sie bitte ein!


  Sie ging nicht wie eine Venusierin, sondern hatte den geschmeidigen, schwingenden Schritt einer Tigerkatze, brachte die Blumen in einer Vase unter, bot Shuntee Platz an, setzte sich gleichfalls und sah den Besucher aufmerksam an.


  Sie sehen wirklich besser aus, behauptete sie.


  Dann griff sie nach der Whiskyflasche und füllte zwei Gläser.


  Trocken oder mit Soda?


  Trocken natürlich, sagte Shuntee rasch.


  Auch ich trinke den Whisky unverdünnt, gab Miß Roa aufrichtig zu. Das muß ich von meinem Vater haben. Wie man mir erzählte, pflegt man in Virginia stark, scharf und viel zu trinken.


  Sie sollten unser gutes Amerika einmal besuchen, schlug Shuntee vor.


  Sie sah ihn nachdenklich an.


  Wahrscheinlich habe ich viele Verwandte dort unten, aber mir gefällt es auf der Venus ausgezeichnet, antwortete sie. Ich bin hier geboren und möchte auch hier bleiben. Mir fehlt es an nichts.


  Wieder sah sie ihn lange an.


  Sie hegen keine besondere Vorliebe für die Venus? fragte sie dann.


  Er überlegte. Was ich von der Venus kenne, beschränkt sich auf die Stadt Gariza, erklärte er. Sie ist, ich möchte sagen, ein wenig fremdartig und bestürzend. Die Urwälder hingegen, die weiten Prärien und Moraste, mit ihren seltsamen Tieren, und auch die Ozeane habe ich noch nicht kennengelernt. Ich kann mir vorstellen, daß ein Mensch an ihnen hängt. Hingegen habe ich bis heute, von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, zu den Venusiern selbst noch nicht den richtigen Kontakt gefunden.


  Früher war es hier zumindest für Frauen nicht immer leicht, gab Roa zu. Doch seit Kriegsende und unter dem Einfluß der terranischen Mächte sind wir freier geworden.


  Das scheint mir auch der Fall zu sein, nickte Shuntee spöttisch und dachte an den Wundergarten.


  Jetzt warf sie ihm einen neugierigen Blick zu.


  Was wollten eigentlich die Männer von Ihnen, die dann auf so brutale Weise ums Leben kamen? erkundigte sie sich. Ich denke jetzt an die Toten in Turinus Wohnung. Was beabsichtigten Sie selbst bei ihnen?


  Wir unterhielten nicht die geringsten Beziehungen zueinander, erklärte Shuntee. Wir kannten uns nicht und hatten uns auch nichts zu sagen. Hieraus entwickelte sich ein Mißverständnis, das dann zur Kriegserklärung führte.


  Roa schüttelte den Kopf.


  Das verstehe ich nicht.


  Dann ergeht es Ihnen ebenso wie mir. Ich habe es bis jetzt noch nicht verstanden, obgleich ich mir immer wieder den Kopf zerbrochen habe. Ich hoffe aber, im Laufe der Zeit die Hintergründe der ganzen Angelegenheit zu begreifen.


  Abermals dieser nachdenkliche, überlegende Blick.


  Wer sind Sie eigentlich, Mr. Briggs? Was steckt hinter Ihnen?


  Ein bescheidener und alltäglicher Beamter, entgegnete Shuntee.


  Für einen bescheidenen und alltäglichen Beamten besitzen Sie einen recht anziehenden Charakterkopf, meinte Roa.


  Jetzt mußte Shuntee lachen.


  Entweder Sie wollen mir schmeicheln, und das traue ich Ihnen nicht zu, meinte er grinsend, oder Sie versuchen, die mir angeborene Häßlichkeit mit fraulichem Entgegenkommen zu verschleiern.


  Roa hob protestierend die Hände. Sie sind nicht häßlich, sondern …  sie überlegte nur kurz  … nun, ein Mann mit einem markanten Aussehen. Ich möchte Sie gern einmal fotografieren. Ich glaube, ich könnte ein charakteristisches Bild fertigbringen.


  Sie erhob sich. Porträtstudien sind meine Leidenschaft, erklärte sie und ging an einen Schrank, dem sie einige Alben entnahm. Schauen Sie sich meine Bilder bitte einmal an!


  Shuntee durchblätterte die Bände. Da sah er bildhübsche venusische Frauen, marsianische Kaufleute mit verkniffenverbissenen Gesichtszügen, aus deren Augen die Gier leuchtete, terranische Soldaten in ungezwungener Haltung, wie sie sich mit irgend jemand besprachen; und dann Tiere  jene seltsamen, unheimlichen und rätselhaften Tiere der Venus, die den Erdenbewohnern immer wieder Schauder des Ekels und Entsetzens einflößen und an die sich kein Terraner jemals würde gewöhnen können.


  Sie sind wirklich eine große Künstlerin, sagte Shuntee und sprach damit seine Überzeugung aus.


  Noch nicht, meinte Roa, aber ich möchte es einmal werden.


  Es läutete, und das junge Mädchen erhob sich.


  Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, bat sie und verschwand. Shuntee sah sich weiter die Aufnahmen an, durchblätterte ein zweites Album  und dann fiel ihm ein Bild entgegen, das einen jungen Mann darstellte und das er mit leichter Verwunderung musterte. Ohne sich lange zu besinnen, steckte er diese Aufnahme in seine Rocktasche, während Roa in Begleitung eines Besuchers zurückkehrte.


  Der Besucher war Captain McGuirr. Er musterte Shuntee mit abfälligen Blicken.


  Das hätte ich mir denken können, sagte er ohne jede weitere Begrüßung. Sie scheinen sich immer dort aufzuhalten, wo es etwas Interessantes zu fischen gibt.


  Er setzte sich sehr steif auf einen Stuhl und sah Shuntee durchdringlich an. Seine Brust wölbte sich, und die zahlreichen Orden klirrten leise unter seinen Atemzügen. Die drei schwiegen eine Weile.


  Sie kennen sich doch, sagte Roa etwas verlegen und in dem Bestreben, die etwas peinliche Stille zu überbrücken. Trinkst du einen Whisky, Edward?


  Mich würde vor allem eins interessieren, bemerkte McGuirr, ohne auf die Frage der jungen Dame einzugehen. Was hatten Sie mit den vier Burschen in Turinus Heim zu schaffen? Warum machten sich einige Kerle mausig und wollten Sie daran hindern, nach Mutans zu reisen? Was steckt hinter der ganzen Geschichte?


  Sie dürfen sich ruhig erkundigen, antwortete Shuntee trocken. Sobald ich selbst unterrichtet bin, werde ich auch Ihnen Aufklärung geben.


  Er warf dem andern einen schiefen Blick zu.


  Ich werde Jenkins bitten, Ihnen eine Abschrift von meinem Rapport zu übersenden.


  McGuirr kniff die Augen zusammen.


  Sie haben es nicht nötig, sich aufs hohe Roß zu setzen, erklärte er kühl. Als Chef der hiesigen Militärpolizei habe ich ein gewisses Recht, auch die Hintergründe bestimmter Angelegenheiten kennenzulernen.


  Unzweifelhaft, gab Shuntee ebenso kalt zu. Nur dürfen Sie nicht vergessen, daß ich nicht derjenige bin, der Sie zu unterrichten hat. Hierfür gibt es kompetentere Dienststellen.


  Einen Whisky, Liebling? fragte Roa und versuchte noch immer, die gespannte Atmosphäre zu überbrücken.


  McGuirr ignorierte ihre Frage. Mit dem Kinn deutete er auf die noch vor Shuntee liegenden Alben.


  Anscheinend interessieren Sie sich auch für Fotografien, meinte er.


  Nur bei Gelegenheit, erwiderte Shuntee abweisend.


  Oder ist es die Fotografin, die Sie so sehr anzieht? wollte er weiter wissen. Edward, rief Roa jetzt aus, ich verbiete dir, hier Mutmaßungen anzustellen, die jeglicher Begründung entbehren. Mr. Briggs hat mir einen freundschaftlichen Besuch abgestattet.


  Immerhin ist auch die Fotografin des Ansehens wert, nicht wahr? lächelte Shuntee sauersüß.


  Edward, wenn du Streit suchst, schicke ich dich fort, erklärte Roa wütend. Und Sie ebenfalls, Mr. Briggs. Sie wandte sich wieder dem Offizier zu. Dein Benehmen ist geradezu skandalös. Ich bin mit dir verlobt, gewiß, aber ich bin deshalb noch keine Gefangene. Du wirst mir nicht verbieten können, jene Bekannten bei mir zu empfangen, die mir einen ganz unverbindlichen Besuch abstatten.


  Reg dich nicht auf, knurrte McGuirr mit gerunzelter Stirn. Briggs hat mich ausgezeichnet verstanden.


  Du bist ein widerlicher Bursche, sagte Roa und erhob sich. Mr. Briggs, entschuldigen Sie bitte sein Benehmen. Ich konnte ja nicht ahnen, daß …


  Machen Sie sich meinetwegen keine Sorgen, lachte Shuntee munter. Ich bin über das Alter hinaus, in dem man sich so leicht Furcht einflößen läßt.


  Der Captain wurde immer böser.


  Für mich sind Sie ein grüner Junge, der noch nicht trocken ist hinter den Ohren, sagte er deutlich und beleidigend.


  Jetzt hatte Roa Ferguson genug. Edward, ich fordere dich auf, meine Wohnung zu verlassen, rief sie schneidend aus.


  Der andere schüttelte den Kopf.


  Hier bin ich und hier bleibe ich, erklärte er mit den Worten eines großen Feldherrn der Vergangenheit.


  Dann werden wir gehen, sprach die junge Frau. Mr. Briggs, ich bedaure den Zwischenfall außerordentlich. Da ich jedoch jeden weiteren Streit verhindern möchte, bitte ich Sie, mich zu begleiten. Mr. McGuirr darf dann allein das Schlachtfeld beherrschen.


  Shuntee schüttelte den Kopf. Lassen Sie nur, Miß Ferguson, bat er. Ich weiß, wann ich irgendwo überflüssig bin.


  Er verneigte sich und ging. Hölzern starrte Captain McGuirr ihm nach.


  


  5. Kapitel


  


  Mutans war eine nicht allzu große und nach irdischen Begriffen sehr mittelalterlich aussehende Stadt, um deren Häuser sich hohe Mauern zogen. An einem Ende der Ortschaft lag wie eine Drohung das Schloß der Fürsten Marki, ein Faustschlag aus Stein und Schwärze.


  Bei Shuntees Ankunft regnete es natürlich. Der Amerikaner suchte zunächst Martarlan auf, einen Marsianer, dessen Name ihm als derjenige eines wichtigen Informators seiner Dienststelle genannt worden war. Er war ihm von Jenkins als so vertrauenswürdig bezeichnet worden, wie ein Marsianer nur sein konnte.


  Die Marsbewohner waren auf den beiden Planeten Erde und Venus nicht sonderlich beliebt. Ihre beispiellose Geschäftstüchtigkeit, verbunden mit mangelnden Skrupeln und gelegentlich auch ausgesprochener Gewissenlosigkeit, hatten ihnen bald überall wichtige Posten und Stellungen eingeräumt. Es gab keinen Ort auf Erde und Venus, wo Marsianer nicht zu finden gewesen wären  vor allem als Kaufleute. Sie fingen an, mit Altwaren zu handeln, und besaßen einige Jahre später ein Warenhaus.


  Natürlich beobachteten die Einheimischen sie mit wenig erfreuten Blicken, aber die Marsianer blieben zumindest bei legalen Mitteln und waren so geschickt, daß es praktisch unmöglich war, gegen sie anzukommen. Und im Konkurrenzkampf waren sie unschlagbar.


  Als Agenten irgendwelcher Polizei- und Nachrichtendienste wurden sie geschätzt, denn sie besaßen gute Beziehungen, hörten und erfuhren alles, erforschten die Geheimnisse der Planeten durch dunkle Kanäle und hatten den Terranern schon manchen guten Dienst geleistet, den sie sich allerdings auch ausgezeichnet bezahlen ließen.


  Shuntee dachte noch einmal an die lange und sehr aufschlußreiche Unterhaltung, die er vor seiner Abreise mit Mr. Jenkins geführt hatte, die für ihn teilweise überraschend gewesen war und ihm zusätzlich ein bereits vorhanden gewesenes Wissen nur bestätigt hatte. Und dann stand er vor Martarlan.


  Das war ein kleiner, magerer und listig aussehender Bursche, der Shuntee in ein düster aussehendes, unaufgeräumtes Hinterzimmer führte.


  Mr. Jenkins hat mir Ihren Besuch angekündigt, sagte er nach der Vorstellung. Ich weiß nur andeutungsweise, was Sie nach hier führt; wenn es sich aber darum handeln sollte, den beiden Fürsten Marki das Handwerk zu legen, dann sollen Sie mir doppelt herzlich willkommen sein. Es wird langsam Zeit, daß man diesen Leuten einmal auf die Finger schaut. Er ereiferte sich. Ich möchte nicht gern etwas gegen Ihren hiesigen Vertreter Blump sagen, doch wenn man Rapport um Rapport schreibt, ohne daß dieselben überhaupt beachtet werden, kann man schon den Glauben an die Menschheit verlieren.


  Shuntee war etwas überrascht.


  Was ist mit dem Fürsten? fragte er.


  Der Hausherr deutete auf einen in der Ecke stehenden Rundfunkempfänger. Unter den Segnungen der Zivilisation, die Terra auf diesen sehr zurückgebliebenen Planeten gebracht hat, antwortete er, befanden sich auch Radioapparate. Und es gibt eine gewisse Kategorie von Menschen, die sofort die Möglichkeit erkannte, auf diese Weise einen möglichst großen Kreis von Zuhörern gewinnen zu können.


  Die Fürsten Marki? fragte Shuntee.


  Der andere schob eine Frucht in den Mund, wie sie von den Marsianern mit Vorliebe gekaut wurde.


  Vorgestellt haben sich mir die Leute nicht, fuhr er fort. Besser gesagt, die Sprecher eines vermutlich geheimen Senders ziehen es vor, anonym zu bleiben, um sich gleichzeitig aber als die wahren Patrioten zu bezeichnen. Kurz vor Ihrem Eintreffen, berichtete er mit etwas näselnder Stimme, hatte ich die Gelegenheit, einer solchen Sendung zu lauschen. Man erwähnte die terranische Einmischung in die inneren Angelegenheiten der Venus. Es wäre nun übertrieben, wollte man hierin eine Aufforderung zu Rebellion und Mord sehen. Der Sprecher, ein sehr kluger und geschickter Mann, beschränkte sich darauf, die irdische Haltung zu beklagen. Der Krieg sei seit nahezu einem Jahrzehnt beendet, führte er aus, und noch immer denke das terranische Expeditionsheer nicht daran, die Venus zu verlassen. Der Mann redete nicht angreiferisch, sondern bitter  in jenem Tonfall, den die Demagogen so gern anschlagen und der bestimmten Leuten so sehr zu Herzen geht. Mit anderen Worten: es wurden keine Anklagen ausgesprochen, aber die Grundlagen für eine geschickte Propaganda-Aktion gegen Terra geschaffen.


  Über Einzelheiten sprach der Sender nicht? fragte Shuntee.


  Martarlan schüttelte den Kopf.


  Es wurden weder Namen noch korrekte Tatsachen erwähnt. Man beschränkte sich auf Andeutungen, die aber so geschickt gebracht wurden, daß jedermann sich alles Erdenkliche darunter vorstellen kann.


  Der Amerikaner nickte. Der übliche Beginn einer Zersetzungspropaganda. Und wer steckt dahinter? Fürst Tendo Marki?


  Der Marsianer hob die Schultern und ließ sie wieder sinken.


  Wer will das sagen? Ein Sender läßt sich überall aufstellen, und hier würde keiner es wagen, das Schloß des Fürsten nach einem solchen Sender zu durchsuchen, immer vorausgesetzt, daß er tatsächlich der Urheber der Aktion ist. Vergessen Sie bitte nicht, daß wir hier sozusagen im Schatten der Marki leben, denen fast ganz Mutans gehört. Die wenigen 50 oder 60 terranischen Soldaten, die hier stationiert sind, haben nur symbolische Bedeutung und werden keinem helfen können, der sich den Unwillen der beiden Fürsten zugezogen hat.


  Die Fürsten Marki sind, glaube ich, große Patrioten?


  Martarlan wiegte den listigen Kopf hin und her.


  Das will ich nicht einmal behaupten. Sie denken vor allem einmal an sich und an die ihnen entgangenen Rechte. Natürlich tun sie, als ob sie gute venusische Fanatiker seien; doch ich bin überzeugt, daß dieser Fanatismus mit sehr großem Egoismus gepaart ist. Daß sie daneben die Terraner aufrichtig hassen, will ich nicht bestreiten. Fürst Tendo Marki hat im Krieg zwei Söhne verloren, und er gehört nicht zu den Männern, die vergessen können.


  Es klopfte, Martarlan ging hinaus und kam nach einer Weile mit zwei Besuchern zurück, von denen einer ein Venusier in Polizeiuniform, der andere ein Terraner war.


  Das ist Hauptmann Brano von der hiesigen Polizei, stellte der Marsianer vor, ein Mann, dem in aufrichtiger Weise an einer Zusammenarbeit der drei Planeten gelegen ist. Er hat deshalb schon einige Schwierigkeiten erleben müssen. Der Fürst möchte ihn gern abschieben, bringt es aber nicht fertig.


  Weshalb er sich meiner auf illegale Weise zu entledigen sucht, lächelte Brano milde. Vor ein paar Abenden wurde auf mich geschossen.


  Und der Attentäter? fragte Shuntee rasch.


  Er ist zu seinen Vätern heimgegangen; leider, ohne mir zuvor das sagen zu können, was ich gern von ihm vernommen hätte.


  Der Terraner war Mr. Blump, der offizielle Vertreter der Militärbehörden, und stand in irgendeiner Weise auch der Dienststelle Jenkins nahe. Er war über Shuntees Auftauchen nicht sehr erfreut und verhehlte seinen Ärger nicht.


  Ich verstehe nicht, daß man mir ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt einen Washingtoner Agenten nach hier schickt, sagte er unzufrieden. Es fängt gerade an, ruhig zu werden, und da kommen Sie, um Wind zu säen.


  Nach dem, was Hauptmann Brano vor ein paar Tagen erlebt hat, scheinen Sie eine recht eigenartige Auffassung von einem ruhigen Bezirk zu haben, antwortete Shuntee in aller Offenherzigkeit. Wenn Ihnen aber mein Besuch in Mutans mißfällt, dann dürfen Sie eine Beschwerde schreiben. Ich bin gern bereit, dieselbe mit einem entsprechenden Kommentar der maßgebenden Stelle zuzuleiten.


  Blump sah ihn bissig an.


  Und im übrigen, endete er, als ob er Shuntees Worte nicht vernommen habe, bin ich der maßgebende Leiter dieses Sektors und werde nicht dulden, daß hier auch nur ein Schritt ohne mein Wissen und mein Einverständnis unternommen wird!


  Shuntee sah ihn überrascht an; Hauptmann Brano lächelte andeutungsweise.


  Mr. Blump ist etwas nervös, sagte er, und dieser warf ihm einen zornigen Blick zu.


  Wir sprachen, ergriff jetzt der Marsianer das Wort, von den Sendungen, die neuerdings in Mutans verbreitet werden und die sich ganz offenbar gegen die Terraner, aber auch gegen die venusische Regierung richten.


  Ich habe in dieser Hinsicht noch keine offiziellen Instruktionen erhalten, warf Blump ein, und solange ich von meiner Regierung über die einzunehmende Haltung nicht unterrichtet worden bin, lehne ich es ab, dieses Thema zu diskutieren. Vergessen Sie bitte nicht, daß ich zu Ihnen als maßgebender Vertreter der terranischen Regierung spreche.


  Das stimmt nicht, Mr. Blump, lächelte der Hauptmann freundlich. Sie gehören lediglich als Beamter den terranischen Behörden an und haben hier gewisse Funktionen zu erfüllen. Terra selbst aber wird in Gariza von einem Botschafter, einem Marschall und einem Wirtschaftsdirektor vertreten.


  Blump wurde fast so rot wie der Venusier. Ich werde mir Ihre Worte merken, Brano, sprach er mit drohendem Unterton.


  Shuntee wurde das Geplänkel langsam überdrüssig.


  Nun ein Wort von mir, Blump, sagte er scharf. Sie sind als Bezirksdelegierter und Polizeifunktionär in diesen Ort versetzt worden, um gewisse Aufgaben wahrzunehmen, nicht aber, um sich mit den hiesigen Behörden zu zerstreiten. Nach den soeben vernommenen Worten muß ich allerdings annehmen, daß Sie diesen Aufgaben nicht gewachsen sind. Es tut mir leid, daß ich schon fünf Minuten nach meiner Ankunft mit einer einschneidenden Maßnahme eingreifen muß, aber es bleibt mir keine andere Möglichkeit. Ich möchte Sie daher bitten, nach Gariza zurückzukehren und sich dort Mr. Jenkins zur Verfügung zu stellen. Alle weiteren Einzelheiten wird Ihnen Jenkins persönlich bekanntgeben.


  Der andere richtete sich auf. Was erlauben Sie sich? keuchte er. Wissen Sie überhaupt, daß ich im Range eines Captains stehe? Ein Wort von mir, und Sie sind …


  Ich weiß, ich weiß, unterbrach Shuntee ihn gelangweilt und fragte sich dabei, warum es wohl geschah, daß er seit seiner Ankunft auf der Venus bei allen Leuten Anstoß erregte. Ob das wohl von dem Klima kam? Er lächelte melancholisch.


  Ich weiß, fuhr er fort, daß Sie wahrscheinlich einen Vetter im Sekretariat des terranischen Präsidenten sitzen haben und einen Schwager in der Militärregierung. Vorläufig aber bin ich als Oberst und Chef aller terranischen Polizeibehörden auf der Venus noch Ihr Vorgesetzter, und solange dies der Fall ist, sind Sie mein Untergebener und haben zu gehorchen! Er beugte sich etwas vor. Verstehen Sie, Blump? Es liegt mir nicht, den Vorgesetzten herauszukehren, aber das, was wir in Washington über Sie und Ihre Leistungen vernommen haben, hat den Chef veranlaßt, Sie und Ihre Arbeitsweise etwas unter die Lupe zu nehmen. Und das, was er auf diese Weise erfuhr, war alles andere als erfreulich. Man hat uns mitgeteilt, daß Sie den Venusiern gegenüber eine Haltung stolzer Überlegenheit einnehmen, daß Sie mit Ihren Beziehungen zu reichen Venusiern, aber auch zu maßgebenden irdischen Persönlichkeiten protzen und mit dem Fürsten Tendo Marki eng befreundet sind, ohne in Ihren Berichten auch nur ein einziges Mal etwas von dessen feindseliger Einstellung der Erde gegenüber zu erwähnen.


  Ich pflege meine Freunde nicht zu bespitzeln, bellte Blump und war außer sich.


  Diese Haltung ehrt Sie, macht Sie aber für Ihre Tätigkeit ungeeignet, sagte Shuntee unberührt. Ein richtiger Polizist hat die Pflicht, auch gegen seine Freunde vorzugehen, sofern er feststellt, daß dieselben gegen das Gesetz oder die interplanetarischen Abkommen verstoßen. Es tut mir leid, Blump, aber Sie müssen gehen. Washington hat bereits einen Nachfolger für Ihren Posten ernannt. Ich hätte Ihnen das alles gern etwas diskreter und unter vier Augen mitgeteilt, doch die Dinge beginnen zu brennen. Auch bin ich der Ansicht, daß hier schon etwas viel Porzellan zerschlagen wurde.


  Der andere sah ihn finster an.


  Ich benötige mindestens eine Woche, um meinen Umzug vorzubereiten, erklärte er. Außerdem möchte ich meinen Ablösungs- oder Versetzungsbefehl schriftlich sehen.


  Er dürfte sich längst in Ihrem Büro befinden, meinte Shuntee. Außerdem sind wir gern bereit, Ihnen eine Woche Zeit zu lassen zur Regelung Ihrer persönlichen Angelegenheiten. Ich möchte Ihnen jedoch raten, Ihre Besuche bei den Fürsten Marki etwas einzuschränken.


  Grußlos schritt der andere hinaus.


  


  * *


  *


  


  Eine Weile war es still unter den Zurückbleibenden. Dann stieß Hauptmann Brano einen Seufzer aus.


  Es war nicht immer ein leichtes Arbeiten mit Blump, sagte er. Vor allem war es unmöglich, ihn von einer einmal vorgefaßten Meinung abzubringen. Außerdem erstirbt er geradezu in Respekt vor den beiden Fürsten. Was die Markis sagen, ist für ihn ein Evangelium.


  Wir sind bei dem Thema, das ich soeben anschneiden wollte, nickte Shuntee. Offiziell komme ich mehr oder weniger als Privatmann nach hier. Ich möchte mich nach dem Ergehen eines Mädchens erkundigen, das Klaui Marki aus meinem Hause entführen ließ. Wenn ich bei dieser Gelegenheit nachweisen kann, daß er oder sein Vater mit den Sendungen in Verbindung stehen, würde es mir gelingen, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen.


  Brano schmunzelte. Wir wissen, daß Sie hinter einem Mädchen namens Zilath her sind, Briggs, sagte er, und glauben auch, daß die Kleine sich im Hause des Fürsten befindet. Doch auf diesem Gebiet können wir Ihnen zumindest nach außen hin keine Unterstützung gewähren. Wenn Klaui das Mädchen tatsächlich aus Ihrem Hause entführt hat, was ich nicht bezweifle, was sich aber kaum wird beweisen lassen, dann wird er auf jede Anklage erwidern, daß er sich nur sein Eigentum wiedergeholt habe.


  Das soll er ruhig behaupten, meinte Shuntee. Was ich benötige, ist ein Vorwand, der mich in sein Haus bringt  bei hellem Tageslicht und mit Ihrem Wissen, damit Vater und Sohn Marki nicht einen ihrer beliebten Späße mit mir beginnen können. Das Weitere wird sich dann finden.


  Sie wollen ihm also eine Art Höflichkeitsbesuch abstatten?


  Mehr oder weniger. Ich will das Schloß kennenlernen, mich dort umsehen und den beiden dann einige Fragen stellen. Von ihrer Reaktion und der Art ihrer Antwort hängt dann mein weiteres Vorgehen ab.


  Beabsichtigen Sie, den Fürsten heute noch zu besuchen?


  Shuntee überlegte und verneinte dann. Ich denke nicht. Mittag ist gleich vorbei, bald wird der Regen wieder beginnen, und ich habe hier noch keine Unterkunft gefunden. Ehe ich nun eine Aktion starte, pflege ich mich mit der betreffenden Ortschaft und ihrer Umgebung vertraut zu machen  auf alle Fälle. Und das will ich heute tun.


  Der Hauptmann nickte. Wenn es Ihnen recht ist, lasse ich Ihnen in einem guten Hotel ein Zimmer reservieren, wo Sie auch speisen können. Allerdings wäre es wünschenswert, wenn wir uns heute abend hier bei Martarlan noch einmal treffen würden. Wir haben uns eine Menge zu erzählen.


  Anderthalb Stunden später hatte Shuntee gegessen, seine Kleidung gewechselt und wanderte nun im triefenden Regen durch die Straßen der ihm unbekannten Stadt. Im Gegensatz zu dem lärmenden und so lebendigen Gariza wirkte Mutans still und ruhig  ja, es war beinahe, als ob ein Druck, ein unerklärliches Bangen auf den Bewohnern ruhe und sie zwang, sich nur im Flüsterton zu unterhalten.


  Auch hier gab es Marsbewohner, die vor ihren Geschäften standen und die Kunden anlockten, es gab rücksichtslose Taxifahrer, die die Passanten beschimpften, und Menschen, die es eilig hatten, nach irgendwohin zu kommen. Doch es schien ihnen allen der rechte Ton, die Überzeugungskraft und zugleich die Freude am Lärmen zu fehlen, die für den Venusier so kennzeichnend ist.


  Es lag Shuntee vor allem daran, einen Blick auf das Schloß des Fürsten Marki zu werfen, das die Stadt beherrschte, im Regen und Nebel, aber nur undeutlich zu erkennen war. Doch der Amerikaner gewann bereits nach einigen flüchtigen Blicken den Eindruck, daß die Burg der ehemaligen Landesherren gesichert und befestigt war wie ein irdisches Zuchthaus. Wenn man nicht mit schweren Waffen gegen die Marki vorgehen wollte, die naturgemäß die ganze Stadt gefährdet hätten, dann konnten Fürst Tendo und sein Sohn hier eine monatelange Belagerung durchhalten.


  Shuntee ging weiter  nicht, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, sondern um sich mit der Stadt und ihrer Anlage vertraut zu machen. Zugleich beschloß er, Hauptmann Brano zu fragen, ob er nicht einen Plan der Burg besaß. Die Behörden mußten eigentlich etwas dieser Art in den Händen haben.


  Er kam durch eine düstere Gasse, die kaum zwei Meter breit war und an deren Seiten sich die Hauswände verkrümmt, fast wie auf einem expressionistischen Bild, nach oben reckten. Der Regen fiel heftiger, und ausgerechnet in diesem Augenblick, da Shuntee sich einen Weg durch die Pfützen bahnte, kam ein Taxi angebraust und zwang ihn, mit einem Satz Zuflucht zu suchen unter einem Türeingang, denn die schmalen Straßen gestatteten kein anderes Ausweichen vor den Fahrzeugen.


  Und dort, in der engen Einfahrt, wurde er durch einen Schlag mit einem Knüppel begrüßt  ein Schlag, der ihn auf den schon mehrfach so mitgenommenen Schädel traf, ihn sämtliche Sterne des Universums erblicken und für kurze Zeit in Ohnmacht sinken ließ.


  Als er seiner Sinne wenigstens einigermaßen wieder mächtig war, lag er in einer Art Schuppen und war gebunden. An einer Wand hing eine rauchende Harzfackel, und in diesem Licht konnte Shuntee erkennen, daß er nicht der einzige Unglückswurm des Tages war. Neben ihm lagen, ebenso gefesselt wie er, der Marsianer Martarlan und Hauptmann Brano, während der Terraner Blump vor ihnen stand und sich ganz offensichtlich an dem Anblick der Gefangenen erfreute.


  Er hatte anscheinend nur auf Shuntees Erwachen aus der Ohnmacht gewartet, um sofort mit Hohn zu beginnen: Die Rollen haben sich vertauscht, mein Lieber, fuhr er seinen Landsmann pfeifend an. Jetzt bin ich derjenige, der befiehlt, und es wird mir ein Vergnügen sein, Sie, Briggs, zusammen mit Ihren Spitzeln in den Tod zu schicken.


  Shuntee bemühte sich, ein verachtungsvolles Gesicht zu zeigen, und das gelang ihm ausgezeichnet.


  Glauben Sie doch nicht, Blump, daß Sie durch ein solches Manöver Ihrem Schicksal entgehen werden, erwiderte er. Bis jetzt konnte man Ihnen nur Nachlässigkeit im Amt, Ungenauigkeit und Pflichtvergessenheit vorwerfen. Nun aber kommen Überfall, Verrat und Mord hinzu  und das dürfte Sie wahrscheinlich an den Galgen bringen!


  Blump versetzte ihm einen gehässigen Tritt in die Rippen.


  Erst muß man mich einmal haben, und dann wird man mir nachweisen müssen, daß ich für das Verschwinden von drei angeblich ehrenhaften Vertretern der Vereinten Planeten verantwortlich bin. Und bis dahin …


  Sie heilloser Narr, brach es aus Shuntee hervor, bilden Sie sich denn im Ernst ein, daß unsere Leute auf den Kopf gefallen sind? Ihre Versetzung ist bereits ausgesprochen, ich komme nach hier, um Sie zu veranlassen, sofort abzureisen  und dann verschwinde ich, ausgerechnet mit unseren beiden zuverlässigsten Freunden Martarlan und Brano. Und da sollen unsere Leute nicht sogleich gegen Sie Verdacht schöpfen? Mann, Sie sind ja noch viel dümmer, als ich gedacht hatte. Außerdem interessiert mich eins, setzte er leiser hinzu. Was zahlt Ihnen Fürst Marki für diesen Handlangerdienst?


  Der andere wurde rot, spuckte aus und wandte sich ab. Aus der Dunkelheit des Schuppens lösten sich zwei Gestalten, mit denen Blump sich etwa fünf Minuten lang flüsternd unterhielt. Dann drehte er sich wieder um.


  Ich werde jetzt für mein Alibi sorgen, erklärte er, und muß Sie deshalb verlassen. Und sollte Sie die Neugier quälen, möchten Sie wissen, was Sie erwartet, dann sei Ihnen bekanntgegeben, daß ich Sie in den Urwald bringen lasse. Dort gibt es eine übergroße Zahl Pflanzenkraken, die Sie mit Haut und Haaren verzehren werden, so daß nicht einmal der geschickteste Kriminalist eine Spur von Ihnen auffinden wird.


  Er winkte den beiden Männern. Diese packten die Gefangenen und warfen sie rücksichtslos auf einen Lastwagen, während Blump verschwand. Dann setzten sich die beiden venusischen Komplicen des terranischen Verräters an das Steuer und fuhren los, wobei der eine von ihnen unablässig den Blick nach hinten gerichtet hielt, um jedes Gespräch zwischen den Gefangenen oder gar einen Befreiungsversuch zu verhindern. In der Hand hielt er einen scharf geschliffenen Dolch.


  Die Fahrt war für die gefesselten Männer nicht eben angenehm, denn der Wagen stieß und holperte auf dem ungepflegten Weg, die Gefangenen wurden in alle Ecken und aufeinander geschleudert, und Shuntee war nahe daran, erneut das Bewußtsein zu verlieren, als sie endlich hielten.


  Sie befanden sich jetzt mitten im Urwald  auf einem schmalen, schlammigen Weg. Ohne jede Rücksichtnahme zerrten die beiden Venusier ihre Gefangenen aus dem Wagen auf den feuchten Boden und sahen sich dann prüfend um.


  Rechts von ihnen lag eine kleine Lichtung, die von einigen jener seltsamen Bäume eingefaßt war, die man vegetale Kraken nannte. Die beiden Männer sahen sich an, nickten und packten als ersten Shuntee, um ihn auf die Lichtung zu schleppen. Martarlan und Brano wurden ihm nachgeschleppt.


  Dann begannen die Venusier zu beraten.


  Wir müssen sie näher an den Lichtungsrand bringen, damit sie in den Bereich der Fangarme kommen, meinte einer von ihnen.


  Der zweite nickte, sah sich dabei aber besorgt um.


  Wenn wir uns den Kraken allzusehr nähern, laufen wir Gefahr, selbst von ihnen geschnappt zu werden, entgegnete er.


  Der erste überlegte. Wir wollen uns einige gebrochene Äste nehmen und die Männer dann vor uns herschieben, sagte er.


  Der erste Venusier trat zwei, drei Schritte zurück, um die ganze Lichtung zu überblicken und einen für die Preisgabe der Gefangenen geeigneten Platz ausfindig zu machen.


  Und in diesem Augenblick geschah es. Etwas pfiff auf, und wie eine lange, etwa armstarke Peitschenschnur schnellte der Fangarm einer Krake von oben nach unten, umschlang den Venusier und hob ihn rasch und sicher nach oben.


  Der Mann stieß einen brüllenden Schreckensschrei aus, strampelte, bewegte die Arme und brachte es doch nicht fertig, sich aus der Umklammerung zu befreien. Bestürzt, entsetzt und fasziniert zugleich sahen die anderen, wie er von der Tentakel in etwas geschleudert wurde, das wie eine gewaltige Blüte aussah. Die Blätter der Blüte schlossen sich, und die Schreie des Mannes verstummten schlagartig.


  Der zweite Venusier stieß ein Ächzen aus, warf erst der Pflanze und dann seinen Gefangenen einen geängstigten Blick zu, drehte sich um, setzte sich in seinen Wagen und fuhr davon.


  Rühren Sie sich nicht, sagte Hauptmann Brano nach einer Weile. Hier am Boden sind wir anscheinend in Sicherheit, denn ich glaube nicht, daß die Tentakel uns erreichen können. Sie hätten uns sonst wahrscheinlich längst geschnappt.


  Vielleicht können wir etwas dichter aneinander rücken? fragte Shuntee. Wir wollen versuchen, uns gegenseitig von unseren Fesseln zu befreien. Anschließend müssen wir eben kriechend die Straße erreichen.


  Auch Martarlan lag begreiflicherweise daran, möglichst rasch dieser gefährlichen und unangenehmen Lage zu entrinnen.


  Wenn dieser Halunke dort, er machte mit dem Kinn eine Bewegung auf die Straße, in seiner Panik zu Blump fährt und ihm erzählt, daß er vergessen hat, uns umzubringen, ist Blump durchaus fähig, auch allein nach hier zu kommen und das Werk zu vollenden, das seine unfähigen Handlanger nicht vollbringen konnten.


  Vorsichtig, langsam, Zentimeter um Zentimeter, rückten sie aneinander, um den schwierigen Versuch zu unternehmen, sich von den enggeknoteten und inzwischen feucht gewordenen Stricken zu befreien.


  


  * *


  *


  


  Krong war ein im Urwald lebender Jäger, doch keiner dieser Männer, die Großwild erlegten, um es dann teuer in den Städten zu verkaufen. Krong war ein bescheidener Mann, dessen Ansprüche ebenso bescheiden waren wie sein harmloses Dasein. Er jagte das, was er für seinen täglichen Unterhalt benötigte, und verkaufte nur den Überfluß, aus dessen Erlös er sich dann jene Dinge beschaffte, die ihm die Natur selbst nicht schenken wollte.


  Er bewohnte eine kleine, saubere Hütte in der Mitte des Urwaldes und fühlte sich in ihr vollkommen sicher.


  Krong hatte einen neuen Gott. Wenn man die Dinge genau nahm, besaß er viele Götter, die nach seiner Überzeugung sein körperliches, sein Gefühlsund sein Sinnenleben wie auch die Welt beherrschten. Doch dieser eine, sozusagen neue Gott war richtig vom Himmel gefallen.


  Es war ein etwa 70 Zentimeter hoher Gegenstand, armdick, schmal und elegant, dabei oben spitz zulaufend. Auf dem Zylinder standen geheimnisvolle Zeichen, aus denen ein Erdenbewohner mühelos die Worte UNITED TERR. ARMY  SIGNALRAKETE ROT gelesen hätte, die Krong aber als ein geheimnisvoller Zauber vorkam.


  Jetzt wollte Krong diesen neuen Gott bitten, ihm ein Weib zu beschaffen. Da er dachte, daß Feuer und Rauch ihm nur angenehm sein würden, hatte er einen kleinen Scheiterhaufen errichtet  in unmittelbarer Nähe seiner Hütte, hatte in dessen Mitte so etwas wie einen kleinen Altar aus Steinen erbaut und begann dann, demütig zu singen, um sich den auf den Steinen stehenden Gott gewogen zu machen. Worauf er den Scheiterhaufen in Brand steckte.


  Was dann nach einer Weile geschah, hätte er nicht zu sagen gewußt, denn er war zu geängstigt, um alle Einzelheiten der Szene zu beobachten. Er sah nur, wie der Zylinder plötzlich zu glühen begann, ein lautes, gefährliches Zischen ertönte  und dann rannte Krong schreiend davon. Die Rakete aber erhob sich hoch in die Lüfte, zog einen dichten Rauchschweif hinter sich und explodierte schließlich, dabei Millionen rötlicher Sterne um sich verbreitend.


  Und diese Sterne wurden von dem terranischen Patrouillenboot D.R.T. 93 gesehen. Das Boot, das vier Mann Besatzung an Bord hatte, befand sich auf einem üblichen Routineflug über dem Urwald, als in seiner unmittelbaren Nähe die Rakete platzte.


  Jemand ruft um Hilfe, sagte der Pilot Murphy, aber der Teufel soll mich holen, wenn ich hier einen Absturz oder eine Notlandung beobachtet habe.


  Das ist gleichgültig, sagte Sergeant Smith, der Führer der Patrouille. Wir müssen jedenfalls nachsehen, um was es sich handelt.


  Murphy setzte auf, dicht neben einer kleinen Lichtung. Dort entdeckten sie zwar kein notgelandetes Flugzeug, wie sie vermutet hatten, dafür aber drei Männer, die sich wahnsinnig bemühten, ihrer Fesseln ledig zu werden, denn vom Wald her hatte sich ein ganzer Heerwurm handtellergroßer Ameisen in Bewegung gesetzt.


  Nein, eine Signalrakete haben wir nicht abgeschossen, sagte Shuntee fünf Minuten später etwas atemlos. Ich glaube auch nicht, daß hier ein Flugzeug oder Raumschiff notlandete. Wir hätten etwas hören oder sehen müssen.


  Zwei Soldaten hatten inzwischen den Ort untersucht, von dem aus die Rakete in die Luft gegangen war, und wo noch immer eine dichte Rauchwolke hing.


  Der Teufel mag wissen, was hier vorgegangen ist, knurrte Sergeant Smith.


  


  * *


  *


  


  Mr. Blump saß an seinem Schreibtisch und überlegte. Er war dabei, Zukunftspläne zu schmieden und einen Plan zu entwerfen, der ihn aus allen bestehenden Schwierigkeiten entkommen lassen und von seinen Sorgen befreien sollte.


  Wenn er an Briggs, an Martarlan und an Brano dachte, dann geschah es keineswegs mit einem Gefühl des Bedauerns oder des Mitleids, sondern voller Freude und Genugtuung, daß es ihm gelungen war, sich dreier Feinde zu entledigen, die ihn und seine Ziele niemals hatten verstehen wollen.


  Er überflog noch einmal das Papier, das ihm seine Rückversetzung auf die Erde bekanntgab, knüllte es verächtlich zusammen und beschloß, einen gründlichen Rapport zu verfassen. Dieser sollte seinen eigenen Standpunkt bekanntgeben und ihn rechtfertigen und sollte seine Vorgesetzten erkennen lassen, daß er mit seinen Ansichten richtig lag, während die anderen sich getäuscht hatten.


  Für Blump bestand die Welt eigentlich nur aus Freunden und Feinden.


  Freunde waren diejenigen, die ihm irgendwelche Vorteile gewährten; als Feinde bezeichnete er die Menschen, die nicht seiner Ansicht waren und zusätzlich noch etwas von ihm verlangten  Arbeit nämlich, Leistungen und Aufrichtigkeit.


  Er grinste, zündete sich eine Zigarette an und schloß das Fenster, denn es war Nacht geworden, und der unvermeidliche Regen fiel immer stärker.


  In diesem Augenblick wurde die Tür aufgestoßen, und in den Raum traten einige Männer: Shuntee Briggs und Hauptmann Brano, in deren Begleitung sich ein halbes Dutzend M. P.-Männer befand.


  Mr. Blump fuhr zurück und taumelte, denn er glaubte tatsächlich an eine Geistererscheinung. Doch dann war Shuntee auch schon über ihm, und den sachverständig urteilenden Militärpolizisten wurde jetzt die Gelegenheit geboten, einmal einen Oberst zu sehen, der nicht nur außer sich war, sondern auch einen gehaßten Gegner nach allen Regeln der Kunst zerhämmerte. Der Hauptmann beschränkte sich darauf, beifällig zu nicken.


  Blump war keines Widerstandes fähig, und Shuntee hätte einen solchen auch nicht aufkommen lassen. Systematisch, zielsicher und in eiskalter Wut verwandelte er Blumps Züge zu einer zerstoßenen Fratze und war erst befriedigt, als dieser keuchend und hinfällig am Boden lag.


  Mit einer Hand riß Shuntee den Burschen dann wieder auf und drückte ihn auf einen Stuhl.


  Und jetzt, mein Junge, sagte er, und das war das erste Wort, das seit seinem Eintreffen gesprochen wurde, wirst du ausspucken. Du wirst uns erzählen, was du weißt, mit wem du unter einer Decke steckst, und wer dich bezahlt hat, uns zum Verschwinden zu bringen.


  Blump weinte. Er weinte aus Wut, aus Schmerz und aus Betroffenheit, denn nichts ist betrüblicher als ein Sturz aus den Höhen in die Tiefe. Trotzdem versuchte er, den andern aus zerschlagenen, blutenden und tränenfeuchten Augen anzublicken und so etwas wie ein herausforderndes Gesicht zu machen.


  Briggs, antwortete er, Sie können mich totschlagen, wenn Sie wollen, aber über meine Lippen werden Sie kein Wort eines sogenannten Geständnisses prügeln. Ich bin trotz allem nicht der Narr, für den Sie mich halten!


  Shuntee sah ihn leidenschaftslos an.


  Sie sind sogar ein noch bedeutend größerer Narr, als ich vermutet hatte, antwortete er. Sie sollten wissen, daß ein offenes Geständnis einem Angeklagten immer noch geholfen hat. Doch es ist nicht erforderlich, daß Sie sprechen. Ich werde auch allein hinter Ihre kleinen Tricks und Geheimnisse kommen. Er wandte sich an die M. P.-Leute und fühlte sich wieder einmal sehr erschöpft. Schnappt ihn euch, Jungens, und bringt ihn nach Gariza. Ich schreibe rasch einen kurzen Bericht.


  Noch einmal sah er den zusammengebrochenen Blump an.


  Ich werde veranlassen, daß man Sie noch in dieser Nacht auf die Erde bringt, erklärte er ihm. Ziehen Sie es nicht doch vor, etwas auszusagen?


  Der andere schüttelte nicht einmal den Kopf. Er schwieg mürrisch, aber die Militärpolizisten mußten ihn dann hinaustragen, so sehr klammerte er sich an die Stätte seines bisherigen Wirkungsbereiches.


  Anschließend begannen Shuntee und Brano trotz ihrer Müdigkeit, Blumps Büro zu durchsuchen, und was sie dort fanden, brachte ihnen die Bestätigung für manche, bis jetzt nur gehegte Vermutung.


  


  6. Kapitel


  


  Am folgenden Vormittag trafen Hauptmann Brano, Martarlan und Shuntee Briggs erneut zu einer Besprechung zusammen.


  Als Ergebnis dieser Besprechung erklärte Shuntee den beiden anderen, daß er die Absicht habe, unverzüglich dem Fürsten Tendo Marki einen offiziellen Besuch abzustatten.


  Er gab dem Hauptmann eine Reihe sehr eingehender Instruktionen, die dieser sich aufmerksam anhörte. Dann führte Shuntee ein Gespräch mit Mister Jenkins.


  


  * *


  *


  


  Das Taxi, das Shuntee vor dem riesigen Burgtor absetzte, war im wahrsten Sinne des Wortes vorsintflutlich und mußte noch aus der Zeit stammen, da die ersten Terraner auf der Venus niedergegangen waren. Der Türhüter verzog daher etwas überheblich das Gesicht und lächelte süffisant, wie nur der Diener eines großen und einflußreichen Herrn zu lächeln versteht.


  Melden Sie mich dem Fürsten Tendo Marki und fragen Sie ihn, ob er gewillt und in der Lage ist, mir einige Minuten seiner kostbaren Zeit zu schenken, fuhr Shuntee den Mann unwirsch an. Ich bin Shuntee Briggs aus Washington.


  Der Mann forderte den Besucher auf, in einen kleinen, neben dem Tor gelegenen Raum zu treten, griff nach einem veralteten Fernsprecher und murmelte einige Worte hinein.


  Man erkundigt sich soeben, ob der Fürst zu sprechen ist, gab er dann bekannt und hielt den Hörer an sein Ohr gepreßt. Zwei Minuten später verzog sich sein rotes Gesicht zu einem breiten Grinsen. Man wird Sie holen, kündigte er an, und aus seinen Worten klang so etwas wie Respekt.


  Ein wenig später tauchte ein Mann auf, der keineswegs venusisch, sondern wie ein englischer Butler gekleidet war und in der ungewohnten dunklen Tracht so lächerlich wirkte, daß Shuntee ein Grinsen nicht unterdrücken konnte. Dieser Butler bewegte sich gravitätisch wie eine Marionettenfigur, verbeugte sich zeremoniell und sagte: Wenn der ehrenwerte Herr mir freundlichst folgen wollen …


  Sie überschritten zunächst einen weiten, unregelmäßig gepflasterten Hof, wobei der Butler den Amerikaner unter einen riesigen roten Schirm nahm, um ihn vor den Regentropfen zu schützen. Dann kamen sie erneut durch ein finsteres Tor, betraten eine Halle, die die Größe einer irdischen Kathedrale hatte, folgten einem mit Teppichen ausgelegten, nur schlecht beleuchteten Gang und erreichten endlich einen großen Raum, der ein Mittelding zwischen Arbeitszimmer und Rittersaal war. Hier deutete der Butler auf einen Sessel.


  Wenn der ehrenwerte Herr bitte Platz nehmen wollen, bat er. Die Hoheiten werden sogleich erscheinen.


  Shuntee setzte sich, stellte durch einen unauffälligen Griff fest, daß seine Pistole entsichert war, und wartete. Dabei dachte er daran, wie seltsam es war, von der modernen Erde in das Mittelalter zurückgekehrt zu sein, und wie anachronistisch gewisse, von Terra importierte Gegenstände wie ein Fernsprecher, ein Rundfunkempfänger und vor allem die auf dem Tisch liegenden Virginiazigarretten hier wirkten.


  Plötzlich sprang die Tür auf, und in ihr erschienen, sehr großartig in venusische Zeremonialgewänder gekleidet, Fürst Tendo Marki und sein Sohn Klaui.


  Shuntee erhob sich und grüßte.


  Ich möchte fast annehmen, daß Sie einen hochstehenden Besucher erwarten, sagte Shuntee hierauf und spielte damit auf die elegante Tracht der beiden Männer an. In diesem Fall möchte ich nicht stören und bin gern bereit, zu einem andern, Ihnen besser passenden Zeitpunkt wiederzukommen.


  Vater und Sohn sahen sich an.


  Die Terraner scheinen den intuitiven Geist der Venusier zu unterschätzen, antwortete hierauf der Alte. Der Besucher, den wir erwarteten, und mit dessen Kommen wir unbedingt rechneten, sind Sie, mein Freund, und zu Ihren Ehren haben wir uns in diese Tracht geworfen, die wir nur bei wirklich großen Gelegenheiten anlegen.


  Ich fühle mich außerordentlich geehrt, lächelte Shuntee amüsiert und nahm wieder Platz, worauf auch die beiden Hausherren sich hinsetzten. Die Diener, die die beiden Männer begleitet hatten, verschwanden, und die Tür fiel hinter ihnen ins Schloß. Shuntee war es plötzlich, als ob er sich vollkommen weltabgeschieden irgendwo in der allergrößten Einsamkeit des Raumes zwei Männern gegenüber befinde, die seine Feinde waren.


  Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuches? fragte Fürst Marki.


  Die Intuition hätte Ihnen eigentlich auch eine Antwort auf diese Frage geben müssen, erwiderte Shuntee gelassen. Doch ehe ich zum Anlaß meines Kommens übergehe, möchte ich in entsprechend höflicher Weise darauf hinweisen, daß sowohl die lokalen venusischen Behörden als auch die terranischen Vertreter über mein Hiersein unterrichtet sind!


  Klaui grinste; der alte Fürst hob erstaunt die Brauen.


  Eine zwar lobenswerte, in diesem Fall aber überraschende Sicherheitsmaßnahme, stellte er fest. Fürchten Sie sich etwa vor uns?


  Ich habe mich bis heute stets bemüht, Menschen nicht zu unterschätzen, erklärte Shuntee und ging sofort auf ein ihn am Herzen liegendes Thema über. Unter unseren gemeinsamen Bekannten  und ich hoffe, daß ich diesen Ausdruck gebrauchen darf, ohne daß Sie beleidigt sind über die Tatsache, mit einem nichtaristokratischen Terraner überhaupt etwas Gemeinsames zu besitzen …  er sprach vollkommen ernst, und nur ein sehr guter Bekannter hätte den Spott vernommen, der aus diesen Worten klang  … befand sich der Madolehrer Turinu. Ich weiß nicht, ob Sie unterrichtet sind, daß Turinu auf eine überstürzte und nicht ganz alltägliche Art starb. Haben Sie davon gehört?


  Fürst Tendo Marki strich sich das Kinn.


  Man hat mir davon erzählt, antwortete er gedankenvoll. Jemand berichtete, Turinu habe Selbstmord begangen, und ich wäre ein Narr, wenn ich ihn deshalb tadeln wollte. Das Selbstbestimmungsrecht gehört zu den hervorragendsten Lehren, die die Terraner uns gebracht haben, und da wäre es vermessen, wollten wir Turinu wegen eines Entschlusses, der nur ihn selbst etwas anging, einen Vorwurf machen.


  Ich freue mich, daß Sie das Selbstbestimmungsrecht der Menschen anerkennen, sprach Shuntee trocken. Diese Tatsache macht es mir leichter, zur gegebenen Zeit auf ein zweites, mir sehr am Herzen liegendes Thema zu sprechen zu kommen. Doch vorerst möchte ich bei Turinu bleiben. Ich weiß, daß man von irgendeiner Seite das Gerücht in die Welt gesetzt hat, er habe Selbstmord begangen; inzwischen aber hat sich gezeigt, daß diese Mutmaßung nicht der Wahrheit entspricht. Turinu wurde ermordet.


  Der Alte musterte ihn amüsiert. Erstmals griff Klaui in das Gespräch ein. In diesem Fall muß Turinu einen bösen Feind gehabt haben, sagte er sarkastisch.


  Ich bin durchaus Ihrer Meinung, stimmte Shuntee zu, zumal es ja äußerst selten geschieht, daß Menschen aus Liebe umgebracht werden.


  Ihre erstaunliche Mitteilung hat mich maßlos überrascht, bemerkte jetzt der alte Fürst. Woher wollen Sie wissen, daß Turinu ermordet wurde und nicht freiwillig das Leben von sich warf?


  Ich könnte jetzt erwähnen, daß auch Selbstmörder nicht die Gewohnheit haben, sich mit einer Strahlenpistole den Kopf abzuschießen, um die Waffe dann anschließend irgendwo zu verstecken, erwiderte Shuntee und sprach noch verbindlicher als zuvor. Doch in diesem Fall habe ich es nicht nötig, ähnlich abstrakte Folgerungen anzustellen. Der Mord ist einwandfrei nachgewiesen worden, denn die vier Mörder haben ein Geständnis abgelegt.


  Klaui rutschte plötzlich unbehaglich hin und her; sein Vater zuckte mit keiner Wimper.


  Und was haben sie gestanden? fragte er, und es war, als ob er sich nur aus gutgespielter Anteilnahme erkundige.


  Daß sie Turinu im Auftrag bestimmter Hintermänner getötet hatten, entgegnete Shuntee und tat, als ob er über diese Hintermänner ein umfangreiches Wissen besitze. Das konnte er um so leichter andeuten, als außer ihm kein anderer jener dramatischen Szene in der Trainingshalle des Madolehrers beigewohnt hatte, und daher auch keiner wissen konnte, was bei dieser Gelegenheit gesprochen worden war.


  Ich hatte geglaubt, diese Männer seien tot, ergriff jetzt Klaui das Wort. Man hatte uns erzählt, daß sie bei einer Explosion ums Leben gekommen seien.


  Das stimmt, nickte Shuntee kühl. Sie waren zu viert, kamen sich sehr überlegen vor und beabsichtigten, mich zu töten. Nun aber ist es eine bekannte Tatsache, daß das Gefühl der Überlegenheit manche Menschen zur Unvorsicht verleitet. Sie wollten sich ihrer Leistungen, ihres Könnens und ihrer Fähigkeiten noch einmal rühmen, wollten ihrem Opfer imponieren  und so erzählten sie Dinge, die sie für durchaus ungefährlich hielten, weil sie ja glaubten, daß ich binnen weniger Minuten oder Stunden nicht mehr unter den Lebenden weilen würde. Ja, und dann kam es zu einer eigenartigen, ganz unerwarteten Explosion, die von einem fetten Burschen manipulierte Pistole zerplatzte, und hierdurch wurde die Lage grundlegend verändert. Sie starben, ich kam mit dem Leben davon und hatte zusätzlich erstaunliches Wissen gesammelt, mit dem ich überhaupt nicht gerechnet hatte.


  Vater und Sohn sahen sich an.


  Interessant, sehr interessant, meinte dann Klaui. Darf man auch erfahren, was die Männer gesagt haben? Wen haben sie als ihre Auftraggeber bezeichnet?


  Darüber zu sprechen verbietet mir einstweilen noch die Pflicht, erwiderte Shuntee bedeutungsvoll. Ich bin aber überzeugt, daß man Ihnen bereits in kurzer Zeit die gewünschte Aufklärung geben wird. Er richtete sich etwas auf. Diese Eröffnung, wenn ich mich so ausdrücken darf, hat aber mit meinem Kommen nach hier wenig zu tun, sprach er weiter. Ich habe vor allem ein zweites, etwas heikles Thema zu besprechen, das mich persönlich betrifft. Vor nicht allzu langer Zeit bat mich eine junge Venusierin namens Zilath um Hilfe, die ich ihr auch gewährte. Ich brachte sie vorübergehend in meinem Hause unter, mußte aber erleben, daß sie in meiner Abwesenheit entführt wurde. Darf ich von Ihnen vielleicht erfahren, wie es Zilath geht?


  Bei ihr handelt es sich um eine Frau, die ich gekauft habe und die daher mein Eigentum ist, bellte Klaui plötzlich, und seine dunklen Züge wurden fast schwarz vor Wut.


  Es dürfte auch Ihnen bekannt sein, daß der Menschenhandel nicht nur auf Terra und Mars, sondern auch auf der Venus verboten ist, antwortete Shuntee sanft. Wenn die hiesigen Behörden bis jetzt ein oder beide Augen zudrückten und den Dingen ihren Lauf ließen, dann geschah es wahrscheinlich nur, weil sie durch andere und wichtigere Aufgaben so beansprucht waren, daß ihnen nicht die Zeit blieb, diesem kleinen Problem ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Angesichts der Tatsache aber, fuhr er mit erhobener Stimme fort, daß Sie, Fürst Marki, das Selbstbestimmungsrecht der Menschen so nachdrücklich betonten, werden Sie mir zustimmen, wenn ich erkläre, daß der Verkauf eines jungen Mädchens gegen seinen Willen zumindest als ungehörig bezeichnet werden muß.


  Die beiden sahen ihn sprachlos an.


  Zilath, führte Shuntee weiter aus, bat mich um Hilfe und Unterstützung, die ich ihr auch gewährt habe. Um dem jungen Ding einen neuen Start ins Leben zu ermöglichen, wäre ich auch bereit gewesen, Ihnen, Fürst Klaui, jenen Betrag zurückzuerstatten, den Sie für die Kleine ausgegeben haben.


  Welch großartiger Menschenfreund Sie doch sind, spottete der junge Mann.


  Doch Sie dachten nicht daran, sich mit mir ins Einvernehmen zu setzen, sondern forderten, wo Sie nicht das geringste moralische Recht zur Forderung hatten. Es waren dann Ihre Handlanger, die in meiner Abwesenheit in mein Haus eindrangen, Zilath entführten und die Gelegenheit wahrnahmen, eine möglichst große Zerstörung anzurichten.


  Weisen Sie mir doch bitte einmal nach, daß es tatsächlich meine Handlanger waren, höhnte Klaui. Suchen Sie doch das Mädchen, wenn Sie glauben, es hier im Hause zu finden!


  Shuntee schüttelte sanft den Kopf. Ich habe nicht das Recht, eine solche Suchaktion zu starten, erklärte er. Ich rechne mit Ihrer Einsicht und hoffe, daß Sie mir Zilath freiwillig zurückgeben.


  Klaui stieß ein meckerndes Lachen aus. Der Alte sah den Amerikaner nachdenklich an.


  Sie scheinen sehr selbstsicher zu sein, Mr. Briggs, sprach er.


  Shuntee erhob sich.


  Natürlich bin ich meiner Sache sicher, entgegnete er und griff nach seinem Hut. Das, was ich bis jetzt ausgeführt habe, stellte so etwas wie eine Erklärung meines Kommens dar. Ich bin leider gezwungen, meinen Besuch durch ein Ultimatum abzuschließen.


  Abwechselnd sah er den alten Fürsten und seinen Sohn an.


  Ich gehe jetzt, denn meine Freunde erwarten mich, und ich möchte nicht, daß sie in Sorge geraten. Er warf einen Blick auf die Uhr. In einer Stunde komme ich wieder und werde dann nicht mehr allein sein. Dann aber werde ich von Ihnen nicht nur wissen wollen, wer den armen Turinu ermordet hat, sondern Sie auch um Auslieferung der von Ihnen entführten Zilath bitten. Zusätzlich täten Sie gut daran, sich in dieser Stunde zu überlegen, ob Sie mir über den an Marschall Higgins und seinem Stab verübten Anschlag nicht einige Auskünfte geben können.


  Es war ein Pfeil, den Shuntee auf gut Glück, doch mit ziemlichem Selbstvertrauen abgeschlossen hatte. Aber er traf, das konnte er an den versteinerten Mienen der beiden Männer sehen.


  Vielleicht haben Sie jetzt die Liebenswürdigkeit, nach Ihrem Butler zu läuten, damit er mich hinausführen kann, endete er sanft.


  Der alte Fürst schüttelte den Kopf.


  Sie bleiben hier! antwortete er. Glauben Sie im Ernst, daß wir eine so wertvolle Geisel, wie Sie es sind, jemals aus der Hand geben würden? Sie sind uns sehr viel wert, Mr. Briggs, und ich bin überzeugt, daß die terranische Regierung sich gern zu Verhandlungen bereit erklären wird, wenn sie erst erfährt, daß einer ihrer wichtigsten Geheimagenten, Oberst Shuntee Briggs, in unserer Gewalt ist.


  Shuntee gähnte gelangweilt.


  Sie überschätzen meine Bedeutung, Fürst Marki, entgegnete er. Außerdem gibt es nichts, gar nichts, das Sie jemals aus dieser Zwickmühle bringen kann, in der Sie sich gegenwärtig befinden. Allenfalls durch eine bedingungslose Kapitulation werden Sie vielleicht noch einige Erleichterungen für sich herausschlagen, was ich aber, aufrichtig gesprochen, nicht recht glaube. Vergessen Sie bitte niemals, daß Sie Menschenblut an Ihren Händen haben!


  Das Blut einiger Terraner, lachte der Fürst mit sardonisch entstelltem Gesicht. Und das zählt in meinen Augen herzlich wenig.


  Ich weiß, daß es herzlich wenig zählt  für Sie, nickte der Amerikaner ernst. Aber Sie werden auch verstehen, daß wir in dieser Hinsicht etwas anderer Meinung sind. Außerdem war Turinu ein Venusier  und auch er mußte sein Leben einbüßen!


  Der Fürst sah vor sich hin.


  Wir sollten ihn den Tieren vorwerfen, sagte Klaui grimmig. Wir sollten ihn zerfleischen lassen. Wenn wir doch unser Leben verlieren müssen, können wir ihn auch mitnehmen.


  Wenn alle Venusier so unüberlegt wären wie Ihr Sohn, dann möchte man an der Zukunft dieses Planeten verzweifeln, seufzte Shuntee.


  Es wurde still zwischen ihnen.


  


  * *


  *


  


  Mr. Briggs, sagte der alte Fürst plötzlich. Sie werden gewiß verstehen, daß wir die sich durch Ihr Hiersein bietende Gelegenheit wahrnehmen und uns Ihrer Person bemächtigen. Er sprach sehr langsam und bedacht. Ich weiß, daß ich damit gegen die uns gemeinhin heiligen Gesetze der Gastfreundschaft verstoße, aber außergewöhnliche Umstände erfordern auch außergewöhnliche Maßnahmen. Sie deuteten zwar an, daß Sie Ihrem Leben keine große Bedeutung zusprechen, aber hier handelt es sich um Redensarten, die man gern lautwerden läßt, solange ein Leben nicht ernsthaft bedroht ist. Zeigt sich jedoch einmal eine ernste Gefahr am Horizont, dann klingt der Ton gewöhnlich etwas anders. Außerdem glaube ich nach wie vor, daß die Terraner Ihrer Person eine gewisse Bedeutung beimessen und eher mit sich reden lassen werden, als wenn ich mit leeren Händen zu ihnen käme.


  Shuntee zeigte sich erstaunlich ruhig.


  Allmählich gewinne ich immer stärker die Überzeugung, daß Sie all der Verbrechen schuldig sind, die ich vorhin mehr oder weniger oberflächlich erwähnte, sagte er. Ja, ich möchte fast annehmen, daß auch der Sender, der seit einiger Zeit die Gemüter bestimmter Venusier beunruhigt, in diesem Hause zu finden ist.


  Fürst Marki lächelte liebenswürdig und wirkte dabei wie ein verstimmter Hund, der die Zähne fletscht.


  Die Dinge haben sich so weit entwickelt, antwortete er, daß es lächerlich wäre, wenn wir heute noch Geheimnisse voreinander haben wollten. Es gibt ja nur eine Alternative: entweder man verspricht uns völlige Straffreiheit und läßt uns in Zukunft ungeschoren, oder wir gehen gemeinsam zugrunde. Und Sie werden in diesem letzten Fall feststellen, daß die Fürsten Marki es fertigbringen, ohne die geringste Furcht und mit lächelndem Gesicht in den Tod zu gehen.


  Ich weiß nicht, ob dies als eine besondere Leistung zu betrachten ist, vor allem, wenn man so viel Blut an seinen Händen hat wie Sie, erwiderte Shuntee, und es kostete ihn nicht die geringste Mühe, ebenso gelassen zu bleiben wie der alte Fürst. Es spricht nicht eben von besonderer Charakterstärke, erst einige Morde auf sich zu laden, um dann Selbstmord zu begehen und sich damit der Gerechtigkeit zu entziehen. Ein wahrer Mann hat auch den Mut, die Verantwortung zu übernehmen für seine Taten.


  Aus Ihnen spricht die Mentalität des Erdenbewohners, lachte Klaui verächtlich. Was wissen Sie schon von den Traditionen eines uralten Kriegsgeschlechts?


  Ich glaube, daß unsere Traditionen ein wenig älter sind als die Ihren, sprach Shuntee milde, als ob er einen kleinen Jungen vor sich habe. Jene Erdenepoche, in der man ähnliche Ansichten hegte, wie Sie sie äußerten, nennt man bei uns das barbarische Mittelalter.


  Der Alte machte ein grimmiges Gesicht; sein Sohn schnappte hörbar nach Luft. Doch dem Fürsten Tendo Marki gelang es, seine in ihm zitternde Wut zu beherrschen. In dieser Hinsicht war seine Selbstkontrolle höchst bemerkenswert.


  Etwas habe ich noch nicht verstanden, sagte er und benahm sich, als ob er sich mit einem sehr willkommenen Gast unterhalte. Was hat Sie auf unsere Spur gebracht? Wer hat unsere gute Sache verraten?


  Sie selbst tragen die Verantwortung für mein Wissen, erwiderte Shuntee. Hätten Sie sich etwas anders, weniger auffällig und dafür geschickter benommen, dann würde ich heute noch ebenso ahnungslos dahintappen wie am Tage meiner Ankunft.


  Er war durchaus bereit, seine Vermutungen, die sich inzwischen zum Wissen gesteigert hatten, weiterzugeben.


  Sie haben von Anfang an einen grundlegenden Fehler gemacht, begann er. Daß einem etwaigen Gegner meine Ankunft hier und meine Mission verborgen bleiben konnte, habe ich nie erwartet, zumal ich nicht den geringsten Grund hatte, aus meiner Absicht ein Geheimnis zu machen. Ich habe mich im Gegenteil bemüht, mich recht auffällig zu benehmen, zumal ich mir darüber klar war, daß die von Terra eintreffenden Raumschiffe auf die eine oder andere Weise überwacht wurden. Schließlich mußten die Attentäter sich ja sagen, daß die Untersuchung des Anschlags, dem ein so großer Mann wie Higgins zum Opfer fiel, auch von einem maßgebenden Beamten durchgeführt werden würde. Und da ich mir der Schwierigkeiten meiner Aufgabe von Anfang an bewußt war und irgendwie mein Unternehmen starten mußte, lag mir natürlich daran, die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken.


  Das nenne ich Spiel mit dem Feuer, Mr. Briggs, tadelte der Fürst mit hölzerner Stimme. In solchen Fällen können Schüsse leicht nach hinten hinausgehen.


  Das ist ein Risiko, das man auf sich nehmen muß, lächelte Shuntee dünn.


  Außerdem war ich von der Stunde meiner Ankunft hier nicht eine Minute außer Bewachung. Unablässig hatte ich einige Beschützer hinter mir, die aber den strikten Auftrag hatten, nur im Falle wirklicher Lebensgefahr einzugreifen.


  Vater und Sohn warfen plötzlich unbehagliche Blicke um sich, als ob sie das plötzliche Auftauchen der erwähnten Schutzgarden befürchteten.


  Sie begingen nun einen ersten grundlegenden Fehler, fuhr Shuntee fort, und dieser bestand darin, hinter meinem Besuch bei Turinu mehr zu vermuten, als tatsächlich hinter ihm steckte. Denn ich hatte Turinu bereits in der Vorkriegszeit kennengelernt, war von ihm im Madokampf unterrichtet worden und hatte mich mit ihm befreundet. Da war es tatsächlich kein Wunder, daß einer meiner ersten Besuche ihm galt. Ich wollte eine alte, bewährte Freundschaft auffrischen, wollte Erinnerungen austauschen und mit ihm vielleicht einige kleine Ausflüge unternehmen. Doch bereits während unserer ersten Unterredung tauchten Sie auf  ziemlich überraschend und vor allem ganz unmotiviert, ließen mich sofort Ihre Abneigung allen Terranern gegenüber erkennen und duldeten sogar, daß einer Ihrer Diener mich niederschlug.


  In diesem Fall blieb Ihre Schutzwache anscheinend untätig, frohlockte Klaui. Diesen Schlag nimmt Ihnen keiner mehr ab.


  Seien Sie überzeugt, daß der Urheber ihn noch bezahlen wird, meinte Shuntee gelassen. Liebenswürdig sprach er dann weiter: Schon Ihr Besuch bei Turinu erweckte meinen Verdacht, Fürst, denn es ist ganz ungewöhnlich, daß ein Aristokrat Ihrer Bedeutung und Ihres Vermögens einen einfachen Turnlehrer aufsucht, sofern er nicht einen besonderen Zweck mit diesem Besuch verbindet. Dieser Zweck wurde mir teilweise bald klar: Sie wollten mich kennenlernen!


  Die anderen verzogen keine Miene.


  Ich komme jetzt noch einmal auf den von Ihnen begangenen Fehler zurück: Sie versuchten, in meinen Besuch bei Turinu etwas hineinzudichten, während ich in Wahrheit nur aus Freundschaft kam. Dann erfuhren Sie wahrscheinlich durch einen Spitzel, daß Turinu sich telefonisch an mich gewandt und um meinen Besuch gebeten hatte. Das erweckte Ihr Mißtrauen.


  Durchaus mit Recht, keifte Klaui. Turinu war kein zuverlässiger Mann.


  Zumindest nicht zuverlässig in Ihrem Sinne, da haben Sie recht, nickte Shuntee. Turinu war ein Mann und kein hirnverbrannter Fanatiker. Er konnte vielleicht von Ihnen unter Druck gezwungen werden, sich einer Terroristenorganisation anzuschließen, doch mit dem Herzen, aus voller Überzeugung war er nicht bei der Sache.


  Jetzt stieß der Fürst ein pfeifendes Lachen aus.


  Was wissen Sie kleiner Erdenwurm schon von der Größe und Bedeutung einer Mission, die dahin zielt, die Venusier wieder gewaltig und mächtig zu machen! rief er aus.


  Shuntee warf ihm einen verwunderten Blick zu.


  Bezeichnen Sie es als groß und bedeutungsvoll, eine Zeitbombe in ein Raumschiff einzuschmuggeln? fragte er mit abweisend gesenkten Lippen. Von wahrer Größe und echtem Heldentum habe ich eine andere Vorstellung.


  Sie sind ebenso verständnislos und überheblich wie alle anderen Erdenmenschen, bemerkte Fürst Marki. Ihnen fehlt der Blick für den Geist unserer Aufgabe. Wissen Sie, daß Luftmarschall Higgins einige Bombenangriffe auf unsere Städte durchführen ließ, bei denen viele Menschen ums Leben kamen? Ein solcher Frevel verdient seine Strafe.


  Ist Ihnen vielleicht entfallen, erwiderte Shuntee, daß ein gewisser Fürst Tendo Marki zu den Organisatoren jener blutigen Mordnacht gehörte, die vielen tausend Erdenmenschen und Marsianern das Leben kostete? Hieraus entstand dann der Krieg.


  Die Terraner hatten auf der Venus nichts zu suchen, wütete der Alte, während sein Sohn den Amerikaner haßerfüllt musterte. Kein Mensch hatte sie gerufen.


  Das nicht, aber wir waren miteinander befreundet, hatten Handels- und Wirtschaftsverträge untereinander abgeschlossen und lebten im guten Einvernehmen. Vielleicht ist Ihnen auch bekannt, daß am Tage des Kriegsausbruchs ebensoviel Venusier auf der Erde lebten, wie Terraner hier auf Ihrem Planeten zu finden waren. Den auf Terra befindlichen Venusiern aber wurde nicht ein Haar gekrümmt. Die Verantwortung für den Ausbruch des Krieges und die hierbei entstandenen Verluste liegt also ausschließlich bei Ihnen und Ihren Gesinnungsgenossen.


  Für mich besteht der Kriegszustand weiter, keuchte der alte Fürst und war beinahe sinnlos vor Zorn. Ich betrachte mich nicht an die von der Regierung unterzeichneten Friedensverträge gebunden.


  Dann werden Sie auch die Konsequenzen Ihres Handelns tragen müssen, sprach Shuntee kühl. Die Friedensverträge waren abgeschlossen worden, weil unsere Völker des Kämpfens müde waren und wieder ein ruhiges Leben führen wollten. Sie legten fest, daß die in der Vergangenheit begangenen Irrtümer und Fehler vergessen, daß alles den Kriegern verziehen werden sollte. Man bemühte sich, unter die Vergangenheit einen Strich zu ziehen, um allein dem Aufbau und dem Verständnis zu leben. Das wurde von fast allen verstanden und befolgt, und nur einige bornierte Narren tanzten aus der Reihe, um den Krieg mit eigenen Mitteln fortzusetzen  aus dem Hinterhalt heraus, wie Banditen und Meuchelmörder!


  Nun, meinte der Alte und erhob sich, ich hatte niemals erwartet, daß ein Terraner die heiligen Gefühle versteht, die die Brust eines Venusiers erfüllen.  Doch ich habe keine Lust, diese sinnlose Unterhaltung fortzusetzen. Seien Sie überzeugt, daß ich und mein Sohn Mittel und Wege finden werden, den von Ihnen angekündigten Häschern zu entgehen, daß wir sodann weiterkämpfen, bis alle Erdenleute, die irgendeine Schuld auf sich geladen haben, ihre Verbrechen durch den Tod sühnten.  Und jetzt bitte ich Sie, die Hände über den Kopf zu heben. Wir wollen einmal sehen, ob Sie ein ebenso guter Krieger wie ein Schwätzer sind, oder ob Sie angesichts des Todes weinen und jammern werden.


  Bravo, Vater! rief Klaui begeistert aus. Und laß mich der Henker dieses Wurmes sein.


  


  * *


  *


  


  Shuntee richtete sich etwas auf und wandte seinen Körper dem alten Fürsten zu, so daß der Schmuckknopf eines Dauerschreibers, den er in der oberen Rocktasche trug, direkt auf die Brust des alten Fanatikers zeigte. Sein Sohn hatte inzwischen ein rasiermesserscharf geschliffenes Madoschwert von der Wand gerissen und fuchtelte damit durch die Luft, als ob er bereits im Begriff sei, einen Feind zu zerstückeln.


  Es ist Ihnen also ernst mit Ihrer Absicht, den Krieg fortzusetzen? fragte der Amerikaner. Sie wollen mich als Geisel behalten oder töten?


  Wir benötigen keine Geisel, denn mein Schloß besitzt Gänge und Möglichkeiten genug, die es mir gestatten, seine Mauern heimlich zu verlassen, erklärte der Fürst bösartig. Wir werden Sie töten, damit Sie erkennen, wie wenig uns die Worte eines jämmerlichen Erdenmenschen beeindrucken!


  Ganz richtig, Vater, griff Klaui erneut in die Debatte ein. Kenne kein Mitleid mit Schnüfflern und Spitzeln! Heb jetzt endlich die Hände hoch! brüllte er Shuntee an, oder möchtest du, daß ich sie dir abschlage?


  Shuntee tat, als ob er der Aufforderung nachkommen wolle, drückte den linken Arm fest gegen die Rippen, es ertönte ein leises Pluff!, und aus dem Dauerschreiber schoß ein winziger, kaum fingernagelgroßer Pfeil und bohrte sich in die Brust des überraschten alten Mannes. Dieser stieß einen Schrei aus und taumelte zurück.


  Hund, das sollst du büßen, rief Klaui und drang mit erhobenem Schwert auf den andern ein. Blitzschnell stand Shuntee auf den Füßen, ergriff den schweren Stuhl, auf dem er soeben noch gesessen hatte, und schleuderte ihn dem jungen Fürsten wuchtig in den Unterleib. Klaui stieß einen Schmerzensschrei aus, ließ das Schwert fallen und krümmte sich. Eins der Stuhlbeine hatte sich in seinen Magen gebohrt, ohne ihn zwar ernstlich zu verletzen, ihm aber doch heftige Schmerzen bereitend.


  Shuntee zog jetzt seine Pistole und suchte Deckung hinter dem Schreibtisch. Klaui stöhnte leise. Fürst Marki röchelte, verdrehte die Augen und sank zu Boden.


  Klaui, befahl Shuntee scharf, stellen Sie sich an die Wand und heben Sie die Arme hoch! Rasch, ehe ich die Geduld verliere! Er beobachtete genau, wie der Bursche sich mit entstelltem Gesicht an die bezeichnete Stelle schleppte, und feuerte dann einen Schuß durch das Fenster ab.


  Jetzt können wir abwarten, sagte er hierauf gelassen. In zwei Minuten werden meine Freunde hier sein, und ich glaube nicht, daß sie so lange mit sich reden lassen werden wie ich.


  


  * *


  *


  


  Rund zwanzig Militärpolizisten, die unter der Führung von Captain McGuirr standen, und eine ebenso große Zahl venusischer Schutzleute, die von Hauptmann Brano angeführt wurden, drangen in das Schloß ein, überwältigten fast mühelos die beiden Pförtner und gelangten in die große Vorhalle. Dort wurden sie von einigen Venusiern empfangen, die, wie sich später herausstellte, der Organisation des Fürsten Marki angehörten und entschlossen waren, Leben und Freiheit mit allen verfügbaren Kräften zu verteidigen.


  McGuirr stieß einen Ruf aus, und jemand warf eine Granate in die Gruppe der dicht beieinander stehenden Männer. Es ertönte eine laute Explosion, und gleich darauf wurden Schreie laut. Man vernahm das Geräusch zerbrechenden Glases, das Zusammenfallen einer Tür, und dann einen schweren Fall. Einzelne Schüsse fielen, und Strahlenpistolen jagten zischend ihre todbringende Ladung in alle Richtungen. Angreifer und Verteidiger benutzten alles, was an Möbeln vorhanden war, um sich hinter ihnen zu verschanzen.


  Und dann, ebenso plötzlich wie der Kampf begonnen hatte, war er beendet. Man hörte nur das Davonhasten flüchtender Füße, das Stöhnen der Verwundeten und das laute Fluchen der Militärpolizisten.


  Sehen Sie sich nach Briggs um, sagte Brano zu Captain McGuirr. Ich werde das Haus säubern und die Reste der Verschwörer festnehmen. Sofern überhaupt Reste vorhanden sein sollten, setzte er hinzu.


  


  7. Kapitel


  


  McGuirr fand Shuntee in dem großen Arbeitszimmer unversehrt vor. Klaui lehnte an der Wand, hatte die Arme erhoben und fluchte heftiger als der erfahrenste Raummatrose. Der Fürst lag am Boden, röchelte leise und war besinnungslos.


  Nein, antwortete Shuntee durch ein Kopfschütteln auf McGuirrs fragenden Blick, er ist nicht tot. Ich würde mich vor mir selbst schämen, wenn ich dem Henker Arbeit und Lohn genommen hätte, denn dieser Mann muß ja seine Daseinsberechtigung ebenfalls nachweisen. Ich habe ihm nur auf eine für ihn etwas unerwartete Weise einen Pfeil in die Brust gejagt  einen Pfeil mit einem rasch lähmenden und betäubenden, sonst aber unschädlichen Gift. In ein paar Stunden wird er wieder zu sich kommen und außer einigem Unbehagen und einer kleinen Hautabschürfung nichts mehr verspüren.


  Plötzlich sprang die Tür auf, und in den Raum trat, begleitet von zwei M.P.-Leuten, Mr. Jenkins.


  Wenn hier schon zum Halali geblasen wird, möchte ich auch dabei sein, meinte er grinsend. McGuirr, sagte er zu dem M.P.-Captain, draußen steht Ihre Verlobte, die auf irgendeine Weise Wind bekommen hat von dieser Aktion, und fragt, ob sie ein paar Aufnahmen machen dürfe. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich sie kommen lasse? Eine große Gefahr für ihr Leben besteht ja wohl nicht mehr.


  McGuirr machte ein halb mürrisches, zum Teil erfreutes Gesicht.


  Wenn Briggs verspricht, sie in Ruhe zu lassen, dann darf sie kommen, knurrte er und schickte einen Mann hinaus, um sie zu holen.


  Ich nehme an, daß wir unter den von Brano festgenommenen Leuten noch manchen Komplicen finden werden, sagte Shuntee. Dann drehte er sich rasch um. Von der Tür her hatte er einen leisen, erstickten Ruf vernommen.


  Dort stand Zilath tränenüberströmten Gesichts und musterte die Männer voller Bangen, bis sie Shuntee erkannte.


  Wir haben sie in einer Dachkammer an ein Bett gefesselt gefunden, erzählte Hauptmann Brano, der nach dem jungen Mädchen den Raum betrat. Offenbar wollte Klaui sie sich durch Hunger und Durst gefügig machen.


  Dann soll ihr jemand sofort etwas zu essen und zu trinken beschaffen, sagte Shuntee und musterte das kleine, verschüchterte Ding voller Zärtlichkeit.


  Brano, bat er den venusischen Hauptmann, bringen Sie den alten Fürsten und seinen Sohn doch auf Nummer sicher. Ich werde erst zufrieden sein, wenn ich die beiden hinter Gefängnismauern weiß.


  Miß Roa Ferguson trat ein, lächelte in alle Richtungen, und dann sagte Shuntee zur allgemeinen Überraschung: Auch diese bildhübsche junge Dame spielt in unserer Geschichte eine nicht unbedeutende Rolle.


  McGuirr hielt es für angebracht, seine Beziehungen zu der jungen Dame zu betonen. Komm her, Kleine! rief er aus. Du wirst heute die besten Bilder deines jungen Lebens schießen.


  Guten Abend, Miß Ferguson! sagte Shuntee. Welcher seltsame Instinkt hat Sie nach hier gebracht  von Gariza nach Mutans?


  Ein guter Reporter muß die bevorstehenden Sensationen riechen, antwortete die Terrusierin. Doch ehe ich fotografiere, muß ich wissen, was sich ereignet hat. Schließlich muß ich ja auch Texte zu meinen Bildern liefern.


  Shuntee nickte. In diesem Raum, der so etwas wie das Arbeitszimmer der Fürsten Marki war, erklärte er, wurde einmal ein Komplott geschmiedet, das den Zweck verfolgte, die angeblich von den Terranern besudelte Ehre der Venusier wieder reinzuwaschen.


  Was wirft man ihnen denn vor?


  Sie tragen die Schuld an dem Tode des Luftmarschalls Higgins und seines Stabes, erklärte Jenkins, haben daneben aber noch eine Anzahl zusätzlicher Verbrechen auf sich geladen. Diese reichen von Korruption und Beamtenbestechung bis zu Menschenraub und Mord.


  Und wie haben Sie das alles herausbekommen? fragte die junge hübsche Frau.


  Briggs hat die Untersuchung geführt und ein wahres Meisterstück geliefert, rief McGuirr aus. Er hat, wie man so schön sagt, der Schlange den Kopf zertreten.


  Das ist großartig, sagte Roa Ferguson und ließ das Elektronenlicht ihres Apparates einige Male aufflammen.


  Ohne McGuirrs und Hauptmann Branos Hilfe wäre es allerdings leicht möglich gewesen, daß ich jetzt auf dem letzten Loch pfiffe, bemerkte Shuntee.


  Da kann man Sie wirklich beglückwünschen, meinte Miß Ferguson. Und jetzt haben Sie also die ganze Verschwörergesellschaft in Haft genommen?


  Noch nicht alle, erwiderte Shuntee. Es fehlt noch ein Mitglied.


  Vor allem McGuirr war erstaunt.


  Es fehlt noch jemand? fragte er.


  Allerdings, nickte Shuntee kühl. Das vielleicht listigste Mitglied der Bande.


  Wen meinen Sie? wollte Jenkins wissen.


  Ich dachte jetzt an jene Person, die das Raumschiff des alten Higgins in die Luft gejagt hat!


  Die anderen waren ganz Ohr.


  Man hat bekanntlich herausgefunden, fuhr Shuntee fort, daß jemand eine Zeitbombe an Bord des Fahrzeugs schmuggelte. Doch es bleibt noch klarzustellen, wer sie an Bord brachte, und wie es geschah. Dann lächelte er. Ich weiß es. Ich kann die gewünschte Erklärung abgeben.


  Und wer war der Übeltäter? fragte Jenkins.


  Der Ordonnanzoffizier des Marschalls, Leutnant Knox!


  Das ist doch lächerlich! rief McGuirr aus. Knox hat ebenso das Leben verloren wie alle anderen. Oder wollen Sie etwa behaupten, daß er sich absichtlich in die Luft gesprengt habe?


  Er hat die Bombe natürlich gegen seinen Willen und ohne sein Wissen an Bord gebracht, fuhr Shuntee fort. Sie befand sich wohl in seinem Gepäck. Jemand, der die Möglichkeit hatte, sich diesem Gepäck zu nähern, hatte die Bombe in ihm verborgen.


  Und wer war dieser Jemand? drängte Jenkins ungeduldig.


  Es war kein Er, sondern eine Sie, sagte Shuntee. Eine Frau natürlich.


  Eine Frau? McGuirr hob die Brauen.


  Anthony Knox war ein sehr junger Bursche, sagte Shuntee verständnisvoll. Er befand sich in einem Alter, in dem die Frauen eine sehr wichtige Rolle spielen. Sind Sie nicht auch meiner Meinung, Miß Ferguson?


  Die junge Dame war dabei, einen neuen Film einzulegen.


  Ich kann mir auf diesem Gebiet kein Urteil erlauben, Mr. Briggs.


  Vielleicht doch, beharrte Shuntee. Welches Geschenk würde beispielsweise eine junge Frau einem Mann mitgeben, der eine weite Reise auf einen andern Planeten macht?


  Das hängt ganz von dem Geschmack und den Wünschen der beiden Personen ab, erwiderte Roa Ferguson kurz.


  Nun, ich bezweifle nicht, daß diese Frau einen ausgezeichneten Geschmack besaß, meinte Shuntee. Wahrscheinlich war sie jung und hübsch, so daß ein Bursche von der Art wie Knox sich in sie verlieben konnte; diese Schönheit aber paarte sich mit eiskalter Berechnung und einem betonten Haß allem gegenüber, was Terraner hieß.


  Und warum haßte sie die Terraner? fragte Roa.


  Ich kann in dieser Hinsicht nur einige Vermutungen hegen, meinte Shuntee nachdenklich. Sie war ein Mischblut, halb Terranerin, zur Hälfte Venusierin. Was nicht immer angenehm ist …


  Seien Sie still, McGuirr! rief Jenkins aus.


  Das Mädchen war einmal auf der Erde, fuhr Shuntee fort, vor ein paar Jahren  in Virginia, wo die Rassengegensätze größer sind als in allen anderen Teilen der Vereinigten Staaten. Sie wollte die Verwandten ihres Vaters besuchen und mußte erleben, wie man sie als Mischblut und Farbige behandelte, mußte erdulden, daß man ihr die Verachtung offensichtlich und ohne jede Zurückhaltung zeigte. Sie kehrte schnell zur Venus zurück, nahm aber einen unstillbaren Haß mit, den sie sodann von den Verwandten ihres Vaters auf alle Erdenbewohner übertrug.


  Roa schien unberührt zu sein, war aber etwas blaß geworden.


  Shuntee sah sie durchdringend an.


  Und aus diesem Haß heraus haben Sie sich den Markis und ihren Freunden angeschlossen, Miß Ferguson! Aus diesem Haß heraus haben Sie dem jungen Knox ein Geschenk gemacht, in dem eine Zeitbombe verborgen war.


  Das werden Sie mir niemals beweisen können, rief die junge Frau aus. Ich war noch niemals auf der Erde!


  Doch, Miß Ferguson, widersprach Shuntee sanft. Sie vergessen ganz, daß alle auf Terra Einreisenden registriert werden, besonders, wenn sie von der Venus kommen!


  Und ich habe Ihren Leutnant Knox niemals gesehen, fuhr das Mädchen mit heiserer Stimme fort.


  Shuntee musterte sie fast mitleidig.


  Kennen Sie dieses Bild, Miß Roa? fragte er und zog eine Fotografie aus der Tasche.


  Zeigen Sie her! rief McGuirr und riß ihm das Bild fast aus der Hand.


  Es ist Knox, nickte Shuntee bestätigend. Ich habe ihn selbst zwar niemals gesehen, konnte ihn aber nach den mir gezeigten Bildern der an Bord des Sheaphard-Raumschiffes Ermordeten sofort wiedererkennen.


  Schön, ich kannte Knox, aber was will das heißen? rief Roa mit schriller Stimme aus.


  Und Sie haben Knox die Zeitbombe übergeben, wahrscheinlich in einem Geschenk, das Sie ihm zum Abschied machten, sagte Shuntee bestimmt. Was war es, Miß Ferguson? Wie sah das Geschenk aus?


  Das ist die lächerlichste Erklärung, die Sie sich ausdenken konnten, rief die junge Frau zornig.


  Sie hat aber den Vorteil, wahr zu sein, sagte Shuntee.


  McGuirr schwitzte erbärmlich. Er wurde immer grauer.


  Sie erwarteten wahrscheinlich, mich als Toten vorzufinden, fuhr Briggs fort, und wollten mit den anderen die dann notwendig werdenden Schritte beraten. Ich kann mir vorstellen, daß Sie maßlos verwundert waren, als Sie erkennen mußten, daß die Rollen sich vertauscht hatten. Immerhin kann ich Ihnen ein Kompliment nicht versagen; Sie haben sich mit erstaunlicher Kaltblütigkeit der neuen Lage angepaßt.


  McGuirr sah völlig gebrochen aus. Gütiger Himmel, stammelte er immer wieder.


  Warum wohl, glauben Sie, hat Roa sich ausgerechnet mit Ihnen verlobt, McGuirr? fuhr Shuntee unbarmherzig fort. Als Captain beziehen Sie kaum ein so hohes Gehalt, daß es eine verwöhnte und schöne Frau reizen kann. Doch Sie nehmen eine leitende Stellung in der Militärpolizei ein, und eine solche Beziehung kann sich für Verschwörer nur vorteilhaft auswirken.


  Glaub ihm doch nicht, rief Roa aus. Erkennst du denn nicht, daß er nur eifersüchtig ist auf dich und aus diesem Grunde die Dinge absichtlich entstellt? Das sind alles nur lächerliche, aus der Luft gegriffene Beschuldigungen. Sie wandte sich Shuntee zu. Nur weil ich ein Halbblut bin, soll ich die Terraner verachten; nur weil meine Verwandten mich schlecht behandelten, wurde ich zur Verbrecherin, behauptet er. Weil ich Knox einen venusischen Klappenkoffer geschenkt habe, soll ich eine Zeitbombe …


  Also befand sich die Bombe in einem Koffer, stellte Shuntee fest.


  Sie sah ihn unsicher an. Ich habe kein Wort von einem Koffer gesagt. Sie unterschieben mir hier Dinge …


  McGuirr machte eine müde Handbewegung. Es genügt, sagte er heiser und wandte sich Roa zu. Komm! Ich bringe dich nach dort, wohin du gehörst. Und wenn nicht noch ein Funken von Pflichtbewußtsein in mir wäre, würde ich dich jetzt umlegen!


  Da warf Roa sich auf den Boden, begann zu schreien und strampelte mit den Beinen wie ein ungezogenes Kind, dem man sein Spielzeug genommen hatte. McGuirr sah sie eine Weile lang unschlüssig an, überlegte kurz, beugte sich über sie und gab ihr eine schallende Ohrfeige, die weder von Haß noch von Enttäuschung diktiert war. Sie war im Gegenteil sehr wohl überlegt und entsprach der Methode, mit der der Captain hysterische Frauen zu behandeln pflegte.


  Dann packte er Roa beim Arm und führte sie hinaus.


  Zilath hatte der Szene entsetzt zugesehen, während Jenkins seine Gefühle hinter seiner gewohnt bärbeißigen Miene verbarg. Jetzt wandte sich Shuntee der kleinen Venusierin zu.


  Komm, mein Kind, sagte er, wir fahren nach Hause. Du und ich, wir haben etwas Ruhe wirklich verdient.


  


  ENDE
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  Meine lieben Freunde!


  Heute überrascht Sie der KURIER mit einer Kurzgeschichte von Herbert W. Franke, in der die beiden Raumfahrer Ben und Kai auf der Flucht vor unbekannten Verfolgern auf einem unbekannten Planeten landen und sich in den Schutz einer mechanischen Monstrosität begeben.


  


  Flucht und Zuflucht


  von Herbert W. Franke


  


  Das Raumschiff tauchte in eine Wolke von hellbraunem Nebel, der die Sicht auf den Planeten unterband. Es wogte und brandete vor dem Kuppelfenster des Navigationsraumes. Noch handelte es sich um Schwaden, Augenblicke der Düsternis wechselten mit Sekunden voll grünlichen Lichts, doch dann wurde es rasch finster. Kai drückte auf die Lichtregeltaste, und die Leuchtstäbe glommen auf.


  Verfolgen Sie ans noch? fragte er.


  Ben beobachtete den Radarschirm. Ein Lichtstreifen drehte sich darüber hinweg, einem Uhrzeiger ähnlich. An einer Stelle hellte er drei helle Punkte auf.


  Da sind sie, antwortete Ben, sie lassen sich nicht so leicht abschütteln.


  Werden uns die Wesen dieses Planeten schützen?


  Sie haben es versprochen.


  Werden sie Wort halten? fragte Kai, doch er bekam keine Antwort.


  Eine Viertelstunde lang lag der Nebel wie eine braune Wand am Fenster, dann machte er einer tintigen Schwärze Platz. Nur vor ihnen war ein wenig Licht. Ben hatte den Photonenschauer schon lange in die Fahrtrichtung gelenkt  tief unter ihnen breitete sich eine unübersehbare Ebene. Noch waren keine Einzelheiten zu erkennen.


  Wir nähern uns genau dem angegebenen Areal, bemerkte Ben. Kaum merklich korrigierte er die Steuerung. Durch Radarlotung beobachtete er die schwindende Höhe. Im diffusen Lichtkegel der Photonen hoben sich nun Details von der Oberfläche ab, Punkte schienen von dem angesteuerten Punkt zuerst schnell, dann immer langsamer dem Horizont zuzulaufen.


  Das ist es! rief Ben. Er deutete auf ein dunkles Rechteck am Boden, das schnell größer wurde. Vorsichtig verlangsamte er die Fahrt und setzte dann sanft wie eine Feder auf. Neben ihnen erhob sich vielleicht 200 m hoch ein Komplex, einem Gebäude ähnlich; als Wand besaß es ein Gewirr von Streben, Röhren, Drähten, Leitungen und spindelförmigen Gebilden, dazwischen gähnten dunkle Öffnungen.


  Kai und Ben legten die Schutzanzüge an und traten an das Bauwerk. Weit und breit war nichts Lebendiges zu sehen. Sie drangen in eine der Öffnungen. Kai ging mit einer Lampe voran, Ben trug das Kästchen mit Sender und Meßaggregat.


  Der Weg war nicht bequem. Zwischen Wand, Boden und Decke gab es keinen Unterschied, sie bestanden aus fachwerkähnlichen Gerüsten, mit Röhren, Leitungen und unbekannten Formen überladen; allerdings fehlte der gewohnte metallische Schimmer. Silikate, sagte Ben. Mühsam balancierten die beiden Eindringlinge über abschüssige Platten, sie zwängten sich zwischen gespannten Fäden durch, kletterten über reihenweise angeordnete zylindrische Körper.


  Wieder standen sie vor mehreren Fortsetzungen, die nicht nur horizontal sondern auch vertikal verliefen. Ben warf einen Blick auf die Skalen seines Meßgerätes:


  Minus 60° Celsius, dünne Heliumatmosphäre, keine Radioaktivität, aber langsam bewegte magnetische Felder. Seltsam, daß nirgends ein Wesen zu bemerken ist. Man sollte uns doch erwarten!


  Wo sind wir eigentlich? fragte Kai.


  Ich habe die Orientierung verloren. Das ist kein vernünftiger Weg. Ich komme mir vor wie in einer riesigen Maschine. Ben hantierte an seinem Meßgerät und beobachtete einige Zeigerausschläge. Dort liegt unser Raumschiff, er deutete schräg nach hinten, und dorthin erstreckt sich das Gebäude noch 860 m weit. Er wies mit der Hand nach vorn.


  Wir müssen uns doch irgendwie bemerkbar machen! verlangte Kai. Frage doch die Unbekannten, wie wir sie finden!


  Du weißt, daß die Verständigung schwierig ist. Am besten geht es noch mit Zahlen. Ich werde nochmals um genaue Ortsangabe bitten. Ben beugte sich zu seinem Kästchen und stellte den Sender ein. In Intervallen drückte er die Morsetaste und stellte dann auf Empfang. Prompt kam die Antwort, wortlos sah er den Kontrollstreifen an. Kai blickte ihm ungeduldig über die Schulter.


  Das ist ja wieder die Fläche des ganzen Gebäudes! Können die sich nicht genauer ausdrücken?


  Ben sah blinzelnd zu ihm auf. Ich glaube nein, antwortete er.


  Und das heißt?


  Wir haben einen Fehler gemacht, antwortete Ben. Wir haben organisches Leben erwartet. Das gibt es hier nicht. Ich hätte es den Meßdaten entnehmen sollen. Hier hat sich eine Intelligenzform gebildet, die der unseren so ähnlich ist wie nur irgend etwas. Man könnte darüber streiten, ob man das noch Leben nennen kann. Es ist ein System von Drähten, Leitungen und Stützen, das wahrscheinlich magnetisch gesteuert wird. Das heißt …


  … wir befinden uns im Inneren eines Lebewesens?


  Ja, bestätigte Ben, du hast mich selbst darauf gebracht  du sagtest doch, dir erschiene es, als seien wir in einer Maschine. So ähnlich ist das auch.


  Und was folgt daraus? fragte Kai.


  Daraus folgt, daß wir uns in Sicherheit befinden  wenn das Ding sein Versprechen hält.


  Ben schulterte sein Meßkästchen, sie wandten sich rückwärts, bis sie das Eintrittsloch wieder erreichten. Ihr Raumschiff lag unberührt vor ihnen. Nichts hatte sich verändert.


  Aber nun geschah etwas: Irgendwo im Oberteil des Baukörpers, ihren Blicken verborgen, löste sich eine leuchtende durchsichtige Kugel, die gegen den schwarzen Himmel stieg und sich dabei ins Riesenhafte aufblähte. In ihr erschienen plötzlich drei Flugkörper, die Raketen der Verfolger. Ihre geradlinige Bewegung brach ab, in einer scharfen Kurve wandten sie sich fast 180°. Dabei veränderte sich ihre Farbe in hellrosa, dann schien es, als ob sie Kondensstreifen hinter sich herzögen. Es war wie ein Ausbluten, sie schrumpften zusammen und lösten sich in Nichts auf, nur die gebogene rosa Spur blieb zurück. Dann verblaßte die Kugel, in der sich das Ereignis abgespielt hatte, bis nichts mehr von ihr zu sehen war.


  Kai und Ben standen unbewegt, bis der Spuk verschwunden war.


  Es hat Wort gehalten, sagte Ben.


  Es hat Wort gehalten, bestätigte Kai. Doch ihn schauderte dabei.


  


  


  Wenn Ihnen diese Kurzgeschichte gefallen hat  in Sonderband 4 erscheint eine weitere Story des gleichen Verfassers.


  


  Mit freundlichen Grüßen!


  Ihre TERRA-REDAKTION


  Walter Ernsting


  TERRA-Band 28:


  


  Die lange Reise


  von K. H. SCHEER


  


  Er war nicht menschlich und doch so menschlich. Das lebende Gehirn des Gesko Speed, das ein genialer Chirurg in einen Robotkörper verpflanzt hatte, fühlte und dachte wie das eines normalen Menschen. Es war der Kommandant der Aries, einem gewaltigen Fernraumer der Solaren-Union. Nur wenige Menschen an Bord kannten sein Geheimnis, doch diese Menschen schwiegen. Sie alle werden von den gewaltigen Energiefeldern betroffen, die im Innern eines Kugelsternhaufens existieren. Ein Triebwerk, dessen Impulse nicht mehr vierdimensional sind, versagt den Dienst. Überschnelle Hyperraum-Sprünge sind nicht mehr möglich, und so beginnt die lange Reise für 350 Männer. Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit rast der Fernraumer durch das All. Sie alle kennen den Begriff der Zeit-Dilatation, wonach die sogenannte Zeit in einem fast lichtschnellen Körper zu einem relativen und bezugsgebundenen Begriff wird. Jahrtausende lang sind die Männer nach irdischer Zeitrechnung unterwegs. Für sie vergehen aber nur Wochen. In dieser Zeit jedoch liegen für sie so viele Abenteuer und Gefahren, daß man diesen einmaligen SF-Roman einfach lesen muß, um sie begreifen zu können.


  


  Mit einem Satz: Ein Scheer-Roman, der über sich selbst hinauswächst und den man nicht versäumen darf.


  


  In 14 Tagen bei Ihrem Zeitschriftenhändler erhältlich.


  


  


  Dem Ruf der Zeit folgen 


  TERRA lesen!
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  Jenseits von Raum und Zeit


  AFTER WORLDS END


  


  von JACK WILLIAMSON


  


  Man schreibt das Jahr 1938. Einem amerikanischen Wissenschaftler ist es gelungen, eine Rakete zu konstruieren, mit der man in den Weltraum vorstoßen kann. Der Forscher Barry Horn, der nach dem Tod seiner Frau nichts mehr zu verlieren hat, erklärt sich bereit, den ersten Raumflug zur Venus anzutreten.


  Doch dieser Flug verläuft anders, als ihn sich selbst kühle Rechner vorgestellt haben. Die Rakete gelangt in eine ewige Kreisbahn um die Sonne. Ist die Konstruktion der Rakete ein Versager, oder spielen hier Dinge mit, die sich einfach nicht berechnen lassen?


  Barry Horn kann sich diese Fragen nicht stellen, denn während er unter dem Einfluß einer radioaktiven Droge steht, die ihn vor den starken kosmischen Strahlungen im Weltraum schützen soll, verfällt er in einen Schlaf, der mehr als eine Million Jahre dauert.


  Als Barry Horn wieder erwacht, lernt er eine sternenweite Menschenzivilisation kennen, die kurz vor ihrem Untergang steht …
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Biw ich dee Cetote Mensch?

Das fragt sich Corporal Russel Gary allen Ernstes, als er
einen Atombombenangriff iiberlebt und um sich nur noch Tod
und Verwiistung findet. Durch einen groBangelegten Uber-
raschungsangriff mit Atombomben und kiinstlich mutierten
Pestbazillen hat ein unbekannter Gegner den Ostteil der
Vereinigten Staaten in eine riesige Todeswiiste verwandelt,
in der nur noch wenige Uberlebende umherirren.

Gnadenlos werden sie erschossen, weil diese Menschen,
selbst immun gegen die Pest, zu Bazillentrégern geworden
sind. Ihr Atem allein ist schon fiir jeden anderen absolut téd-
lich. Sie diirfen es nicht wagen, die Todeszone zu verlassen.
Aber sie wollen wieder zuriick zur Zivilisation, die westlich
des Mississippi beginnt.

Das endlose Schweigen

von WILSON TUCKER

Dieser'hune,’ packende Science Fiction-Roman erscheint in
der néchsten Woche in den TERRA-Sonderbdénden. Dieser
Roman sprengt alle Dimensionen. Ein Meister der SF-Literatur
erzdhlt Russel Garys Geschichte. Die Geschichte eines harten
Mannes, der selbst in der Hélle der Hoffnungslosigkeit den
Mut nicht verliert. Ein nahes Zukunftsbild von furchterregender
Glaubwﬁrdlgken das auch Sie in Atem halten wird. Ver-
Séumen Sie nicht, den soeben erschienenen

~ TERRA-SONDERBAND 4

Erhéltlich iiberall im Zeitschriftenhandel fir 1.- Mark. Jeden
Monat erscheint ein neuer Band.
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